
16 Wohnraum Wo sind die Mieten 
noch günstig? Eine Analyse des Wohnungs-
marktes zeigt auf, wie wir sparen können.

8 Rückschau Die Regierung hat den 
Kampf gegen das Coronavirus schon im 
Oktober verloren – mit fatalen Folgen.
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Das System Biner
Der Leiter des Arbeitsamts bevorteilt seine Ehefrau. 
Es geht um Millionen. Die Staatsanwaltscha�  ermittelt. 
Doch sie stellt die falschen Fragen. Seite 3
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Wenn man als Journalist eine Geschichte re-
cherchiert, sucht man nach Antworten. Und 
oft erhält man diese irgendwann auch, wenn 
man lange genug nachforscht.

Bei der Affäre um Vivian Biner, den 
Chef des Schaffhauser Arbeitsamts, verhält 
es sich anders: Je länger man recherchiert, 
mit je mehr Menschen man spricht, je mehr 
Akten man wälzt, desto mehr Fragen tau-
chen auf. 

Der Verdacht, dass der Amtsleiter sei-
ner Ehefrau lukrative öffentliche Aufträge 
zuschanzt, ist nicht neu. Die AZ hat bereits 
2016 darüber berichtet.

Seither sind immer neue Puzzleteile 
zusammengekommen: Das Bundesamt für 
Wirtschaft (Seco) hat die Amtsführung von 
Vivian Biner kritisiert. Die Finanzkontrolle 
hat einen Millionenbetrag von einer Firma 
zurückfordern müssen, für welche Biners 
Ehefrau tätig ist. Diverse Kursanbieter mo-
nieren seit Jahren, sie seien unrechtmässig 
ausgebootet und ersetzt worden von eben 
jener Firma. Eine Spezialistin, die einge-
stellt wurde, um das Beschaffungswesen 
des Arbeitsamtes zu überprüfen, kündigte 
nach wenigen Monaten und sagt heute 
gegenüber der AZ, Amtsleiter Biner habe 
verhindert, dass sie ihren Job machen 
konnte. Jetzt hat die Staatsanwaltschaft Er-
mittlungen wegen Verdachts auf ungetreue  
Geschäftsführung und Amtsmissbrauch 
gegen Vivian Biner aufgenommen. 

All dies schreit förmlich nach einer um-
fassenden, schonungslosen Aufarbeitung. 

Stattdessen passiert: nichts.
Regierungsrat Ernst Landolt, der Vor-

gesetzte von Vivian Biner, hält seit Jahr 
und Tag seine schützende Hand über den  
Arbeitsamt-Chef. 

Warum sagt  Landolt, die Geschichte 
sei eine «aufgewärmte Story», es sei alles  
gesagt? Seit den ersten Vorwürfen kamen 

immer neue hinzu – die Beweislage ist heu-
te erdrückend. 

Warum sagt Landolt lapidar, die Kurs-
anbieter, die von der Ehefrau des Amtslei-
ters ersetzt wurden, hätten «den Zug ver-
passt»? Wieso fragt er sich nicht, warum all 
die Anbieter die genau gleichen Vorwürfe 
gegen Amtsleiter Vivian Biner und seine 
Amtsführung erheben?

Wieso geht Ernst Landolt nicht auf die 
sehr konkreten Vorwürfe der Spezialistin 
ein, die man eigens eingestellt hat, um das 
Vergabewesen im Arbeitsamt zu überprü-
fen? Warum sagt Landolt, er nehme keine 
Stellung zu «anonymen Vorwürfen», statt 
sich anzuhören, was die ihm bekannte Frau 
im Arbeitsamt gesehen und gehört hat? 

Warum befragt die Staatsanwaltschaft 
in der Sache nur einen einzelnen Zeugen: 
den Amtsleiter selber? Hätte sie nicht viele 
Zweifel zerstreuen können, hätte sie auch 
seine Kritikerinnen und Kritiker angehört?

Warum lässt die Staatsanwaltschaft 
die Sache nicht von einem ausserkanto
nalen Staatsanwalt untersuchen, so wie 
es der Kläger fordert? Die Staatsanwalt-
schaft und das Arbeitsamt sind beide Teil 
des Volkswirtschaftsdepartements von Ernst 
Landolt. Mit einer unabhängigen Unter-
suchung wäre es so einfach, Zweifel zu zer-
streuen.

Eine mögliche Antwort auf all die 
Fragen könnte sein: 2008 hat Landolt zu-
sammen mit dem Bund entschieden, dass 
die Konstellation um das Ehepaar Biner in 
Ordnung ist. Würde man jetzt, zwölf Jahre 
später, Fehler eingestehen, müsste man sich 
vielleicht noch mehr Fragen gefallen lassen.

So oder so: Landolt tritt Ende Jahr ab. 
Will sein Nachfolger, Regierungsrat Dino 
Tamagni, nicht auch in die Affäre Biner 
verwickelt werden, sollte er sich schnell et-
was einfallen lassen.  

Kurzgesagt

Ein demaskiertes Parlament  
ist ein miserables Vorbild.

Aufgrund der Pandemie werden Sitzungen 
des Parlaments live ins Netz übertragen. Gut 
so! Weniger gut: Da sitzen diese 60 Damen 
und Herren stundenlang im Parkcasino, mit 
ziemlich knapp bemessenem Abstand. Unmas-
kierte Gesichter, so weit die Kameralinse reicht, 
die Ausnahmen kann man fast an einer Hand 
abzählen. 

Welches Vorbild, liebe Volksvertreterinnen 
und Volksvertreter, wollen Sie damit der Bevöl-
kerung mitten in der zweiten Welle abgeben? 

Und: Grosse Zusammenkünfte sind verbo-
ten, wobei Parlamentssitzungen natürlich eine 
legitime Ausnahme darstellen. Aber wäre es 
nicht angebracht gewesen, in dieser Situation  
zumindest auf den traditionellen Chäschüechli-
Apéro mit kühlem Weisswein nach der Sitzung 
zu verzichten?� Mattias Greuter

Was weiter geschah

Jetzt wird sie definitiv abgeschafft: die sogenann-
te schwarze Liste der säumigen Prämienzahler
Innen. Das hat der Kantonsrat am Montag 
gegen Widerstände aus der SVP entschieden. 
Jährlich kostet die Liste den Kanton 100 000 
Franken an Verwaltungsaufwand, brachte aber 
keinen Nutzen: Die Anzahl der Personen auf 
der Liste ist in den vergangenen Jahren konti-
nuierlich auf 1100 Personen angestiegen (sie-
he auch AZ vom 1.2.2018). «Ein Vernunftent-
scheid», meinte deshalb Franziska Brenn (SP), 
Präsidentin der Gesundheitskommission.� js.

Marlon Rusch 
hat viele Fragen 
zur Affäre Biner 
(siehe Seite 3).
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Marlon Rusch

Im Sommer 2018 holte sich Vivian Biner den 
Feind ins eigene Haus. Der Chef des Schaffhau-
ser Arbeitsamts wusste, was er tat; aber er hatte 
keine Wahl. 

Ein Jahr zuvor hatten zwei Inspektoren 
des Bundesamts für Wirtschaft (Seco) den Be-
reich Logistik Arbeitsmarktliche Massnahmen 
(LAM) des Schaffhauser Arbeitsamts unter-
sucht. Und was sie sahen, gefiel ihnen nicht. 

Die LAM-Stelle kauft Kurse für Arbeitsu-
chende ein, sie hat eine Finanzkompetenz von 
mehreren Millionen Franken. Doch bei der Ver-
gabe der Kurse gab es diverse Unregelmässigkei-
ten. Millionenbeträge flossen unrechtmässig an 
Kursanbieter, es gab keine Strategie bei der Ver-
gabe, keine Dokumentation, es gab Interessen-
konflikte – und mittendrin im operativen Ge-
schäft: der Amtsleiter selber. All dies schrieben 
die Seco-Inspektoren in ihren Bericht. 

Als Folge musste Amtsleiter Vivian Biner 
im Sommer 2018 eine Fachspezialistin einstel-
len, wir wollen sie hier Frau Ammann nennen. 
Frau Ammann kam mit einem 50-Prozent-Pen-
sum zum Schaffhauser Arbeitsamt, um das Be-
schaffungswesen unter die Lupe zu nehmen 
und professionelle Strukturen aufzubauen. 

Denn die Zustände, die das Seco schilderte, 
die rochen nach Korruption. Frau Ammann 
war also, obwohl sie formell vom Arbeitsamt 
eingestellt wurde, faktisch eine Gesandte von 
Bern. 

Gleich vorweg: Frau Ammann blieb nur 
sieben Monate. Heute, zwei Jahre später, sagt 
sie gegenüber der AZ, man habe ihr zu verste-
hen gegeben, sie solle die Füsse still halten. Das 
Seco solle vertröstet werden, bis Amtsleiter 
Vivian Biner frühpensioniert werde. Sie sagt, 
man habe ihr relevante Unterlagen verweigert 
und ihr so die Arbeit verunmöglicht: «Es wur-
de mir schnell klar, dass ich nur pro forma an-
gestellt wurde.» Nachdem sie ihre Stelle kün-
digte, war die Sache mit der Vergabestrategie 
erledigt. Für Frau Ammann kam kein Ersatz. 
Biner hat den Feind aus dem Haus gejagt. 

Heute aber, zwei Jahre danach, droht 
neues Ungemach. Die Staatsanwaltschaft hat 
Ermittlungen gegen Amtsleiter Vivian Bi-
ner aufgenommen. Der Verdacht: Ungetreue 
Amtsführung und Amtsmissbrauch. Es gilt die 
Unschuldsvermutung.

Es scheint jedoch, dass auch diesmal nichts 
passieren wird. Dass alle froh wären, die Staats-
anwaltschaft würde nichts Auffälliges finden: 
das Arbeitsamt, der Regierungsrat, das Seco, ja 

offenbar sogar die Staatsanwaltschaft. Sie hat 
den Parteien am 1. Dezember 2020 bereits an-
gekündigt, das Verfahren einzustellen. Sie hat 
nur einen Zeugen befragt: Vivian Biner.

Was ist da los? 
Die Vorwürfe halten seit Jahren an. Und 

Recherchen der AZ zeigen jetzt: Das Ausmass 
der Unregelmässigkeiten beim Schaffhauser Ar-
beitsamt ist viel grösser als bisher bekannt. 

Diener zweier Herren

Will man die Umstände der ganzen Affäre um 
Vivian Biners Arbeitsamt und die Reaktionen 
der verschiedenen Involvierten verstehen, muss 
man zuerst wissen, woher das Geld kommt, um 
das es geht. 

Das Arbeitsamt ist die grösste Abteilung 
des kantonalen Volkswirtschaftsdepartements. 
Dessen Vorsteher ist Regierungsrat Ernst Land-
olt, der Ende Jahr in den Ruhestand treten wird. 
Ein beträchtlicher Teil der Mittel aber, mit wel-
chen das Arbeitsamt finanziert wird, stammt 
von der Arbeitslosenversicherung. Das Geld 
etwa, das Stellensuchende vom Arbeitsvermitt-
lungszentrum (RAV) erhalten, bezahlt nicht 
der Kanton, sondern der Bund. Auch der Be-

Wo beginnt 
Korruption?

FILZ  Der Arbeitsamtschef 
schanzt seiner Frau seit  
Jahren Aufträge zu – und alle 
schauen weg. Warum bleibt 
nichts kleben an Vivian Biner?

Seit 2008 leitet Vivian Biner das Schaffhauser Arbeitsamt.� Peter Pfister
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reich LAM, um den es bei den Vorwürfen gegen 
Vivian Biner geht, wird zum grössten Teil vom 
Bund finanziert. 

Vivian Biner ist also gewissermassen Die-
ner zweier Herren: der eine Herr ist der Kanton 
Schaffhausen, der ihn beschäftigt; der andere 
Herr ist das Bundesamt für Wirtschaft (Seco), 
das ihn füttert. Doch keiner der beiden Herren 
schaut nach dem Rechten. 

Der Kern der Affäre Biner ist nicht neu. 
Erstmals publik wurden Unregelmässigkeiten 
bei der Vergabe von LAM-Kursen vor vierein-
halb Jahren in der Schaffhauser AZ. Am 28. April 
2016 konnte man lesen, wie Vivian Biner seine  
Ehefrau Andrea Biner bei der Vergabe von  
öffentlichen Aufträgen bevorzugt (zu finden 
in unserem kostenlosen Onlinearchiv: epaper.
shaz.ch). 

Damals ging es um Kurse für die Integra-
tion von Jugendlichen in den Arbeitsmarkt. 
Andrea Biner führte solche Kurse im Mandat 
der Schule für berufliche und allgemeine Weiter-
bildung (SBAW) seit 2003 für das Arbeitsamt 
durch. Nachdem ihr Mann 2008 die Leitung 
des Arbeitsamtes übernommen hatte, ging es 
für die SBAW aufwärts. Das Feld der Anbieter 
von Integrationsprogrammen für Jugendliche 
wurde ausgedünnt. Zwei ähnliche Programme 
anderer Anbieter wurden 2014 vom Kanton zu-
sammengespart oder aufgelöst. Der angebliche 
Grund: die Nachfrage habe abgenommen. Als 
einziges Programm verblieb Ready 4 Business 
von Andrea Biner, das in der Folge mehr Teil-
nehmerinnen bekam. Amtsleiter Vivian Biner 
räumte damals gegenüber der AZ ein, beim 
Entscheid, Ready 4 Business auf Kosten der Kon-

kurrenzprogramme zu pushen, «federführend» 
gewesen zu sein. 

Regierungsrat Ernst Landolt nahm seinen 
Amtsleiter Vivian Biner in Schutz: 2008, als Bi-
ner sein Amt antrat, habe man sich mit dem 
Seco zusammengesetzt und die Angelegenheit 
beraten. Man sei zum Schluss gekommen, dass 
es unproblematisch sei, dass Andrea Biner über 
ein Mandat Aufträge von Amtsleiter Vivian 
Biner bekomme. Schaffhausen sei ein kleiner 
Kanton, man kenne sich zwangsläufig und 
müsse «pragmatische Lösungen» suchen. Das 
Programm der SBAW sei genau das Programm 
gewesen, das man gesucht habe, es sei logisch 
gewesen, die Mittel dort zu bündeln.

Tatsächlich wird Vivian und Andrea Biner 
von allen Seiten grosses Engagement und tadel-
lose Arbeit attestiert. Auch heute noch. 

Doch auch heute noch scheint es beim 
Arbeitsamt gang und gäbe zu sein, bestehende 
Kursanbieter zu beschneiden – zu Gunsten der 
Kurse von Andrea Biner. Und das ist nur der 
Anfang.

1,4 Millionen zu viel verrechnet

2017, nachdem die beiden Seco-Inspektoren 
den LAM-Bereich des Schaffhauser Arbeitsamts 
untersucht hatten, berichtete das Schweizer 
Fernsehen SRF, drei ehemalige Kursanbieter, 
die auf Anordnung von Vivian Biner durch an-
dere Kursanbieter aus dem Umfeld von Andrea 
Biner ersetzt worden seien, beklagten sich bei 
Regierungsrat Ernst Landolt über Vetternwirt-
schaft und Filz. 

Erneut spielte Regierungsrat Landolt die 
Sache herunter. Die Firmen hätten es schlicht 
verpasst, ihre Kurse den veränderten Bedürfnis-
sen anzupassen. «Die Nachfrage hat abgenom-
men» – es ist ein Narrativ, das man in der Affäre 
Biner immer wieder hört. Recherchen zeigen 
jetzt: das Argument hinkt. Doch dazu später 
mehr.

2017 erhielten die Medien  vom Seco 
nur eine Zusammenfassung des Inspek-
tionsberichts. Heute liegt der AZ der ge-
samte Seco-Bericht vor, der vom Bundesamt  
unter Verschluss gehalten wird. Der Bericht 
zeigt: das Ausmass der Seco-Kritik war weit 
grösser, als die Zusammenfassung den An-
schein machte. Die wichtigsten Punkte:

•  Für die Beschaffungen des LAM-Bereichs 
gab es beim Schaffhauser Arbeitsamt keine 
Strategie. Die Vergaben und die Abrechnungen 
wurden nicht ordentlich dokumentiert. Es gibt 
keinen Wettbewerb, obwohl «enge, historisch 
gewachsene Kontakte zwischen dem Arbeits-
amt und den Anbietern» bestehen. «Speziell ist 
die Konstellation beim SBAW, wo bekanntlich 
die Ehefrau des Amtsleiters als Projektleiterin 
tätig ist.» 

•  Vivian Biner war gemäss Seco-Bericht nicht 
gewillt, eine Unbefangenheitserklärung zu un-
terschreiben, was ein normaler Vorgang ist für 
Mitarbeiter der öffentlichen Verwaltung, die in  
Beschaffungen involviert sind. Biner argumen-
tierte, er sei nicht Teil der LAM-Stelle und bei der 
Vergabe der Kurse nicht direkt beteiligt – ergo 
müsse er auch nicht unterschreiben. Das Seco 
fand diese Begründung «nicht stichhaltig». 

Recherchen zeigen: Biner hat das Seco an-
gelogen. Der AZ liegen Outlook-Kalenderein-
träge vor, die beweisen, dass Vivian Biner regel-
mässig persönlich an den Gesprächen teilnahm, 
an denen Stellensuchende in Kurse eingeteilt 
wurden, obwohl dies nicht zu seinem Jobprofil 
als Amtsleiter gehörte. Biner teilte den Kursen 
seiner Ehefrau eigenhändig Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer zu. Die Fachspezialistin, Frau 
Ammann, die das Beschaffungswesen analysie-
ren sollte, sagt gegenüber der AZ, Vivian Biner 
entscheide bei gewissen Kursen über praktisch 
jede einzelne Teilnehmerin selber. Der LAM-
Leiter, der eigentlich mit dieser Aufgabe betraut 
wäre, habe nichts zu sagen. 

Dass es in den zwölf Jahren Amtszeit von 
Vivian Biner eine ungewöhnlich hohe Fluktu-
ation bei der Stelle des LAM-Leiters gab, hat 
auch Regierungsrat Ernst Landolt gegenüber 
der AZ eingeräumt. 

•  Aus dem Seco-Bericht geht auch hervor, 
dass die Finanzkontrolle von Kanton und 
Stadt Schaffhausen (Fiko) die Buchhaltung des 

Nach welchen  
Kriterien Andrea  
Biner selber Auf-
träge zugewiesen 
bekam, ist unklar.�   

Peter Pfister
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LAM-Bereichs kontrolliert hat. Die sogenannte  
«Anrechenbarkeitsprüfung» der Fiko kam zum 
Ergebnis, dass mehrere Kursanbieter «nicht 
anrechenbare Kosten» verrechneten und vom 
Arbeitsamt ausbezahlt bekamen. Genannt wer-
den Beträge von 10 000 bis 30 000 Franken.

 Nur ein Kursanbieter tanzte aus der Reihe: 
die SBAW. Die Firma, für welche Andrea Biner 
im Mandat Kurse fürs Arbeitsamt durchführt, 
hat über Jahre viel zu hohe Kosten verrechnet:  
Zwischen 2013 und 2015 musste die Fiko 1,4 
Millionen Franken von der SBAW zurückver-
langen, fast eine halbe Million Franken pro 
Jahr. Bedenkt man, dass das Jahresbudget für 
Arbeitsmarktliche Massnahmen beim Arbeits-
amt rund 7 Millionen Franken beträgt, sind 
das beachtliche Beträge: Über 5 Prozent der 
Gesamtausgaben flossen unrechtmässig an die 
SBAW. 

Wie man die «Nachfrage» steuert

Die AZ hat mit mehreren ehemaligen hochran-
gigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Arbeitsamtes gesprochen. 

Es ergibt sich das Bild eines Amtsleiters, 
der sehr engagiert und innovativ ist und der 
sich für die Stellensuchenden stark engagiert. 
Das Bild zeigt aber auch einen Mann, der sich 
als König eines kleinen Reiches sieht, der keine 
Widerrede duldet und sich schnell angegriffen 
fühlt. Er pflege einen rücksichtslosen Umgang 
mit seinen Mitarbeitenden, heisst es. Unlieb-
same Mitarbeitende tausche er aus, und zwar 
auf sehr subtile Weise. Die hohe Fluktuation 
bei den Mitarbeitenden habe stark mit Biners 
Führungsstil zu tun. Vieles würde er mündlich 
machen, damit er keine Spuren hinterlasse. Aus-
serdem habe seine Ehefrau Andrea Biner einen 
«prägenden Einfluss» auf den Amtsleiter. 

Die grosse Frage ist: Hat Vivian Biner seine 
Frau – illegalerweise – bevorzugt?

Regierungsrat Ernst Landolt sagt stets: 
Nein. Und er hat ein gutes Argument. Die Vor-
würfe gegen Biner stammen zum grössten Teil 
von ehemaligen Kursanbietern, die nicht mehr 
berücksichtigt wurden. Sie waren direkte Kon-
kurrenten von Andrea Biner, und jetzt sind sie 
wütend, dass sie keine Aufträge mehr erhalten. 
Sie haben ein klares Motiv: Rache.

Die AZ hat mit einer Handvoll dieser ehe-
maligen Kursanbieter gesprochen. Tatsächlich 
sind sie teilweise wütend (teilweise auch gleich-
gültig), doch erzählen die meisten von ihnen 
sachlich, was ihnen passiert sei. Und obwohl sie 
sich untereinander in den meisten Fällen nicht 
kennen, erzählen sie allesamt von ähnlichen 
Erfahrungen: Man habe ihnen nicht schlüssig 
erklären können, warum man ihre Kurse nicht 
mehr wolle. 

Wenn an den Vorwürfen nichts dran ist, wa-
rum häuft sich dann die Kritik dermassen?

Zwei der ehemaligen Kursanbieter sind 
Thomas Plieninger und Joachim Bögli, Ge-
schäftsführer der Bögli ICT AG, die für das Ar-
beitsamt jahrelang Computerkurse ausgerich-
tet hatte, bevor die SBAW übernahm. Plieninger 
und Bögli haben die Strafanzeige gegen Vivian 
Biner eingereicht, eine mimutiös ausgearbeite-
te, 43-seitige Schrift mit diversen Beweisen und 
Namen von Zeugen, die zu befragen seien. Die 
Strafanzeige liegt der AZ vor. Die Vorwürfe sind 
durchaus plausibel. So wird etwa hergeleitet, 
dass die Kurse der SBAW markant teurer waren 
als die der Konkurrenz. Plieninger und Bögli 
zeigen auf, dass eine Mitarbeitende des RAV 
gleichzeitig bei der SBAW als Dozentin tätig 
war. Sie leiten her, wie die SBAW über die Jah-
re das Kursangebot ausbaute, während andere 
Anbieter abbauen mussten oder ihre Aufträge 
ganz verloren.

Die Staatsanwaltschaft findet Plieningers 
Argumentation offenbar weniger plausibel. 
Jedenfalls hat sie – ohne die von Plieninger vor-
gebrachten Zeugen zu befragen – angekündigt, 
das Verfahren einzustellen. 

Ernst Landolt sagt stets, gewisse Kurse seien 
nicht mehr durchgeführt worden, weil die An-
bieter sich dem Wandel der Zeit nicht angepasst 
hätten. Die Nachfrage sei zurückgegangen.

Spricht man mit ehemaligen Arbeitsamts-
Insidern, wird aber klar, dass die «Nachfrage» 
kein absoluter Begriff ist. Die Nachfrage, so der 
Tenor, sei von Vivian Biner gesteuert worden. 
Die einen beschreiben, wie er mit der subtilen 
Autorität seines Amtes die Kurse seiner Frau An-
drea Biner intern besser positioniert habe als die 
Kurse der Konkurrenz. Frau Ammann aber, die 
sich das Beschaffungswesen genau angeschaut 
hat, sagt, Amtsleiter Biner habe den ausführen-
den Stellen Quoten gegeben, wie viele Stellen-

suchende sie in welchem Monat in welchen 
Kurs schicken dürfen. So habe er die «Nachfra-
ge» explizit steuern können – und missliebigen 
Anbietern daraufhin kündigen.

«Alles richtig gemacht»

Regierungsrat Ernst Landolt sagt, zu «anony-
men Vorwürfen» könne er keine Stellung be-
ziehen, obwohl er natürlich genau weiss, wer 
die Fachspezialistin ist, die das Arbeitsamt da-
mals eingestellt hat. Vivian Biner nimmt mit 
Verweis auf das laufende Strafverfahren eben-
falls keine Stellung. Seine Frau Andrea Biner 
lässt Gesprächsanfragen unbeantwortet.

Bleibt die Frage, was nun weiter passiert. 
Vor einer Woche erschien im SRF erneut ein 
Beitrag, in dem Plieninger und auch Frau Am-
mann Vorwürfe äusserten. Ernst Landolt liess 
sich dazu mit Hinweis auf das laufende Verfah-
ren nicht vernehmen. 

Stattdessen nahm er in den Schaffhauser 
Nachrichten, die selber nicht zum Fall recher-
chierten, am Tag darauf Stellung und sagte, die 
Vorwürfe seien haltlos und eine Diskreditie-
rungskampagne gegen den Chef des Arbeits-
amts. «Ich bin zu 100 Prozent überzeugt, dass 
wir alles richtig gemacht haben. Wir haben das 
bereits abklären lassen, als wir Vivian Biner da-
mals einstellten.»

 Für Landolt ist die Sache seit 2008 geklärt 
– was seither geschah, ist offenbar nicht mehr 
relevant. Verwundern kann das nicht, geht es 
ja um Gelder des Bundes, nicht um Gelder des 
Kantons. Das Seco hat angekündigt, den Über-
prüfungsrhythmus des Schaffhauser Arbeitsam-
tes von fünf auf drei Jahre zu verkürzen. Mehr 
wird es nicht tun.

Es scheint, als würde auch dieser Sturm an 
Vivian Biner vorbeiziehen.

Plieninger hat selber profitiert
Thomas Plieninger von der Bögli ICT AG 
ist der grösste Kritiker von Arbeitsamts-
Leiter Vivian Biner. Er hat die Strafanzei-
ge eingereicht, die zu den aktuellen Er-
mittlungen der Staatsanwaltschaft ge-
führt hat. Ohne Zweifel ist er auf einer 
Mission: er will den Filz zwischen Herrn 
und Frau Biner entlarven.

Ironie der Geschichte: Thomas Plie-
ninger hat von einer ähnlichen Konstella-
tion selber jahrelang profitiert. Sein Vater, 
Walter Plieninger, war der Vorgänger von 

Vivian Biner als Leiter des Schaffhauser 
Arbeitsamtes. Sohn Plieninger hat jahre-
lang Computerkurse für Stellensuchen-
de durchgeführt, die Vater Plieninger als 
Amtsleiter vergeben hat. 

Plieninger erklärt, er sei erst in die 
Firma Bögli eingestiegen, als diese bereits 
seit über vier Jahren Kurse fürs Arbeits-
amt durchgeführt habe. Er sagt, das 
Preisniveau seiner Kurse sei stets sehr 
fair und im Vergleich zur SBAW sehr tief 
gewesen. 
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Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen
Abgesagt! Samstag, 19. 12. 2020, 
Waldweihnacht im Buchberghaus 
Info 052 680 19 35

 

Sammler sucht!
Schwyzerörgeli und Akkordeon

Alle Marken und Modelle       
( auch defekt )

M.Mülhauser
TEL: 0762057171

Email:     
m.mulhauser.93@gmail.com

Weihnachtswald, Naturwald, Nutzwald!

Wald- wie weiter?
www.grünRaum-Schaffhausen.ch

Stadt Schaffhausen

Bitte beachten: Maskenpflicht in den Kirchen! 
Es gelten die Regeln und Verordnungen des 
Bundes und der Kantone.

Sonntag, 20. Dezember
10.00	Gottesdienst im Schaffhauser Fern-

sehen
17.00	St. Johann-Münster: Gottesdienst 

zum 4. Advent mit Gemeindeweih-
nachtsfeier im St. Johann. Ausgebucht! 
Aufzeichnung des Weihnachtsspiels. 
Video wird auf Homepage aufgeschal-
tet

19.00	Steig: Abendgottesdienst mit Pfrn. 
Karin Baumgartner. «Maria durch ein 
Dornwald ging». Pablo Dal Cero, Harfe, 
und Helmut Seeg, Flügel. Friedenslich-
ter stehen bereit zum Mitnehmen

Dienstag, 22. Dezember 
07.15	St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung in der 

Kirche

Mittwoch, 23. Dezember 
19.30	St. Johann-Münster: Kontemplation 

im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 24. Dezember 
16.30	St. Johann-Münster: Wir warten aufs 

Christkind, gottesdienstliche Feier 
draussen vor dem Hofmeisterhuus 
Eichenstr. 37 mit Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin 

17.00	Steig: Familien-Weihnachtsfeier zum 
24. Adventsfenster mit Pfrn. Karin 
Baumgartner und Marlene Wiese. Areal 
Steigkirche. Friedenslichter stehen 
bereit zum Mitnehmen

Sonntag, 20. Dezember
16.30	Weihnachtsfeier mit Spiel der Unter-

richtskinder, Gabenverteilung und 
freies Mikrofon.

Donnerstag, 24. Dezember
17.00	Christnachtmesse mit Pfr. Klaus 

Gross. Festliche Musik mit Beatrice 
Zbinden, Querflöte und Esther Mor-
genthaler, Orgel.

17.00	Zwingli: Familiengottesdienst zu Heilig- 
abend mit Pfrn. Miriam Gehrke Kötter

17.30	Buchthalen: Familiengottesdienste 
am Heiligabend im HofAckerZentrum 
mit Pfr. Daniel Müller. Liedpredigt über 
«Stille Nacht, heilige Nacht!», Anmel-
dung: online über www.ref-sh.ch/
buchthalen, Tel. 052 625 02 03 oder 
E-Mail sekretariat.buchthalen@ref-sh.ch 
bis Mittwoch, 23. Dez.

21.00	Steig: Christnachtfeier mit Pfr. Martin 
Baumgartner, Predigt zum Lied «Es ist 
ein Ros entsprungen». Alina Zamalieva 
singt Weihnachtslieder aus aller Welt, 
Helmut Seeg, Orgel/Flügel

22.30	Gesamtstädtisch: Christnachtfeier 
aus dem Münster am Schaffhauser 
Fernsehen shf (Aufzeichnung). Ge-
meinschaftsproduktion des städtischen 
Kirchgemeindeverbandes (Buchthalen, 
Steig, St. Johann-Münster, Zwingli) 
mit den Pfarrpersonen Miriam Gehrke 
Kötter, Martin Baumgartner, Daniel 
Müller und Matthias Eichrodt. Trompete 
Pawel Marciniak; Orgel Andreas Jud. 
Gesangsquartett. Das Münster bleibt 
am Heiligen Abend geschlossen 

Abgesagte Veranstaltungen:
20.12.	Buchthalen: Familiengottesdienst 

«Mir gönd mit eusem Stern»
21.12.	Buchthalen: Lesegruppe im HofAcker-

Zentrum
22.12.	Zwingli: Quartierzmittag
22.12.	Steig: Malkurs im Pavillon
23.12.	Zwingli: Quartierzmittag

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche, 19 décembre
17.30	Chapelle du Münster: Fête de Noël 

célébrée par M. G. Riquet accompagné 
en musique par Mme Lina Tanner, flûte 
traversière et Mme Madeleine Zimmer-
mann, contralto

Kantonsspital

Sonntag, 20. Dezember
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, Pfr. And-

reas Egli: «Ein menschlicher Richter» 
(Römer 8,31–39). Auch zu hören im 
Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 20. Dezember
10.00	«Die heilige Familie», Gottesdienst

Donnerstag, 24. Dezember
17.00 Uhr, 20.00 Uhr und 22.00 Uhr 

Christnachtfeier mit Dorothe Felix

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche im 
Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch
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Luca Miozzari

«Es geht nicht mehr um meinen Betrieb. Den 
kann man schliessen. Es geht um meine per-
sönliche Existenz und die meines Kindes», 
sagte Jasmin Michaud am verregneten Diens-
tagnachmittag auf dem Herrenacker, einen 
Steinwurf von ihrem Lokal Kitchin entfernt. 
Zusammen mit Patrick Portmann und Linda 
De Ventura, beide im Kantonsrat, und dem 
Wirtepaar Tappolet vom Siblinger Randen-
haus sowie Gastrounternehmer Tomislav Ba-
bic hatte man hier quasi eine Pressekonferenz 
zum Protest organisiert. Zum Protest gegen 
die von ihnen wahrgenommene Untätigkeit 
des Regierungsrates und zum Protest gegen 
den Entscheid des Kantonsrates vom Vortag, 
ein entsprechendes Postulat nicht auf die Trak-
tandenliste aufzunehmen.

Dabei hatte das von De Venturas Partei-
kollegin Angela Penkov (AL) verfasste Postulat 
am Montag eigentlich bereits mehr erreicht, 
als man hätte erwarten dürfen. Doch von An-
fang an. 

Der erwähnte Vorstoss befasst sich mit 
einem Thema, das momentan fast in der gan-
zen Schweiz zu reden gibt: Mit der kürzlich 
erlassenen Regel des Bundesrates, dass Res-
taurants ab 19 Uhr schliessen müssen, werden 
Gastrobetriebe fast zwangsläufig unrentabel. 
Denn mit dem Abendgeschäft macht ein Bei-
zer sein Geld, das Mittagsgeschäft ist finanziell 
vernachlässigbar. Penkov forderte von der Re-
gierung, neben den Härtefallgeldern weitere 
Unterstützungsmassnahmen zu prüfen. Ihr 
Vorschlag lautet: Entschädigung des Umsatz-
ausfalls oder Beteiligung an den Mietkosten 
nach Basler Modell. 

Ihr Antrag an der Montagssitzung des 
Kantonsrates, das Postulat für dringlich zu 
erklären und somit zuoberst auf die Traktan-
denliste zu setzen, hatte zwar nicht den Hauch 
einer Chance auf eine Mehrheit. Doch bevor 
es den Bürgerlichen zu bunt wurde und ein 

Ordnungsantrag den Diskurs beendete, hatte 
man bereits gut eine halbe Stunde diskutiert. 
Und zwar hauptsächlich über den Inhalt des 
Postulats, nicht über die Traktandenliste. 

Schliessen oder nicht schliessen?

Der wohl triftigste Grund, wieso das bürger-
liche Lager das Postulat ablehnte, ist durchaus 
überzeugend: Es handelt sich lediglich um 
einen Prüfungsauftrag an den Regierungs-
rat, der wohl innert nützlicher Frist zu keiner 
Entlastung für die Gastronomie geführt hätte. 
Man darf annehmen, dass das auch den Linken 
bewusst gewesen ist. 

Mehr Erfolg ist wohl dann zu erwarten, 
wenn man sich auf konkrete Forderungen ei-
nigt. Das ist offenbar noch nicht geschehen. 
Selbst Patrick Portmann sprach am Dienstag 
von einem «Sammelsurium an Forderungen» 
und auch unter den anwesenden Gastrono-
minnen und Gastronomen war man sich un-
eins, welche Massnahmen man von der Regie-
rung erwarte. Kitchin-Wirtin Michaud sprach 
sich für eine Zwangsschliessung aller Lokale 
und Kurzarbeit aus. Davon wollten Sandra 
und Claude Tappolet vom Randenhaus nichts 
wissen. Man erwarte zwar finanzielle Unter-
stützung, wolle den Betrieb aber offen be-
halten, auch um der Mitarbeiter willen. «Die 

Gastronomie ist ein Tieflohnsegment und Vie-
le kommen mit 80 Prozent des Lohnes kaum 
über die Runden», so Sandra Tappolet.

Patrick Portmann, der von der Regierung 
vergangene Woche in einem offenen Brief die 
Durchführung von Massentests nach Bündner 
Vorbild gefordert hat, sieht beim Thema Gast-
ronomie ein Versäumnis der Regierung: «Man 
hätte im Sommer Zeit gehabt, vorzubeugen 
und ein Worst-Case-Szenario, wie wir es jetzt 
haben, zu verhindern.»

Die Härtefallregelung läuft aus

Eine finanzielle Hilfe, die es bereits gibt und 
die sowohl der Gastronomie als auch anderen 
Geschäften in pandemiebedingter Notlage zu-
gute kommen kann, ist die sogenannte Härte-
fallentschädigung. Mit einem entsprechenden 
Formular können beim Kanton Hilfezahlun-
gen beantragt werden. Diese Zahlungen wer-
den von Bund und Kanton gemeinsam getra-
gen und stützen sich auf das Covid-19-Gesetz 
des Bundes und die Corona-Notverordnung 
des Kantons Schaffhausen. Da Letztere auf 
März 2021 befristet ist, hat die Regierung 
beim Kantonsrat beantragt, diese Verordnung 
in ein ordentliches Gesetz umzuwandeln. Die 
Vorlage wird voraussichtlich Anfang nächsten 
Jahres im Parlament behandelt.

Die Beizer stehen im Regen
UNZUFRIEDEN  Die Linken 
machen sich zum Sprachrohr 
der Gastronomie. Bisher 
ohne Erfolg. Wohl auch, weil 
man sich in den Forderungen 
noch uneinig ist. 

Pressekonferenz bei widrigem Wetter: Randenhaus-Wirt Claude Tappolet, Kantonsrat Patrick 
Portmann, Gastrounternehmer Tomislav Babic und Kantonsrätin Linda De Ventura.�   Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Die Schaffhauser Coronastrategie erinnert an 
eine Salamitaktik. Scheibchenweise wird ein 
Stück unserer Freiheiten und Rechte abge-
schnitten, bis am Ende dann doch alles weg 
ist. Übersetzt: Bis am Schluss sogar die Schulen 
wieder geschlossen werden.

Ende dieser Woche wird es erneut so weit 
sein. Am Freitag werden die Schaffhauser 
Schülerinnen und Schüler zum letzten Mal 
im Jahr 2020 ein Schulhaus betreten. Das gab 
der Regierungsrat diese Woche bekannt. 

Damit ist auch klar: Schaffhausen ist nun 
praktisch wieder dort, wo man im Frühling 
einst war. Zum grossen Lockdown fehlt nicht 
mehr viel.

Wie konnte es dazu kommen? Ein Rück-
blick auf die Schaffhauser Coronazahlen zeigt: 
Entscheidend verschlafen hat die Politik die 
Eindämmung des Virus im Oktober. Doch be-
ginnen wir zuerst im Frühling.

Schwache erste Welle

Im März ist vieles unbekannt. So wird Daniel 
«Mr. Corona» Koch zu Beginn der Pandemie 
gefragt, ob man die Post noch anfassen solle. 
«Ja, das kann man, das Virus wird nicht über 
die Post und Briefe verschickt», meint Koch, 
ohne mit der Wimper zu zucken, in einer der 
zahlreichen Sondersendungen des SRF. 

Zusammen mit Bundesrat Berset gibt Koch 
den Tarif vor. Bisweilen fragwürdig (wir erin-
nern uns an die Maskendiskussion), aber die 
Einschränkungen sind aus heutiger Perspekti-
ve klar und schweizweit einheitlich. Corona ist 
Chefsache. Ausserdem zeigt man sich lange soli-
darisch. In Schaffhausen muckt niemand auf, als 
man die Massnahmen an den hohen Zahlen im 
Tessin und in der Westschweiz ausrichtet.

Die meisten Coronafälle der ersten Wel-
le werden in Schaffhausen am 20. März re-
gistriert, vier Tage nach der Ausrufung der 
«ausserordentlichen Lage»: Es sind 13. «Die 
grosse Welle ist noch nicht bei uns angelangt», 
konstatiert Gesundheitsdirektor Walter Vogel-
sanger am 24. März an einer Pressekonferenz. 
Sie wird auch nicht mehr kommen. Zumin-
dest nicht bis im Herbst.

gistriert, so viele wie seit dem 20. März nicht 
mehr. Allerdings: Noch am darauffolgenden 
Wochenende kann man in den Clubs feiern, 
was auch getan wird. 

Die steigenden Zahlen bleiben auf der 
Führungsebene aber nicht unbemerkt. Am 
Montag, 12. Oktober, wird reagiert. Der 
Kanton gibt bekannt: «Aufgrund der zuneh-
menden Covid-19-Infektionen in den letzten 
sieben Tagen ist damit zu rechnen, dass die 
Fallzahlen in den kommenden Tagen weiter-
hin ansteigen. Um sicherzustellen, dass das 
Contact Tracing trotz dieser Zunahme an 
Fällen aufrechterhalten bleibt, wird das be-
stehende Contact-Tracing-Team ab heute von 
zusätzlich zehn Zivilschutzdienstleistenden 
unterstützt.» Einen Tag später beschliesst der 
Regierungsrat eine Maskenpflicht in Läden. 
Sie gilt ab dem 16. Oktober.

Strengere Massnahmen schiebt die Regie-
rung Mitte Oktober allerdings auf. Es ist – aus 

Das Coronavirus in Schaffhausen:
Entwicklung des Massnahmen-Regimes und der Fallzahlen

Auch die Lage im Kantonsspital ist damals 
noch entspannter. Es gibt sogar genügend freie 
Kapazitäten, so dass zwei Patienten aus dem 
Elsass aufgenommen werden können. 

Harte zweite Welle

Nach einer Sommerpause mit sehr tiefen Fall-
zahlen werden per Anfang Oktober die Regeln 
noch gelockert. Am 4. Oktober schauen sich 
1047 Personen das Fussballspiel zwischen dem 
FC Schaffhausen und Stade Lausanne Ouchy 
im Stadion im Herblingertal an. Gleichzeitig 
allerdings verschärft sich die Lage wieder, die 
Fallzahlen steigen just in diesem Moment. 

Einen unmissverständlichen Warnhin-
weis, dass die zweite Welle auch nach Schaff-
hausen kommen wird, gibt es am Donnerstag, 
8. Oktober, mitten in den Herbstferien. In 
Schaffhausen werden zehn positive Fälle re-
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19. März: Auf dem Höhepunkt 
der ersten Welle zählt Schaff-
hausen in einer Woche täglich 
4,3 Neuansteckungen.

11. Mai: Erste Lockerun-
gen: Die Schulen öffnen.

1. Juli1. Juni1. April 1. Mai1. März

16. März: Der Bundes-
rat ruft die «ausser-
ordentliche Lage» aus 
und verschärft  
die Regeln.

19. Juni: Ende der «ausserordent-
lichen Lage» – ab jetzt sollten die 
Kantone den Lead übernehmen.

Reagieren statt agieren 
BILANZ  Jetzt schliessen auch die Schulen: Wie die Schaffhauser Politik der  
Ausbreitung des Coronavirus zugeschaut hat – bis zum allerletzten Moment.
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heutiger Sicht – vielleicht die folgenreichste 
Fehleinschätzung der ganzen Coronakrise.

Am Freitag, 16. Oktober, werden in Schaff-
hausen 17 positive Fälle registriert. So viele 
wie noch nie. Genau an diesem Wochenende 
enden die Ferien. Die Schulglocken klingeln 
wieder, viele berufstätige Erwachsene kehren 
an ihren Arbeitsplatz zurück – und die Zah-
len steigen. Alle paar Tage kommt es zu einem 
neuen Rekordwert. So auch am 20. Oktober, als 
die Zahl der Neuansteckungen auf 30 steigt. 
An gleichen Tag verschickt die Regierung eine 
Mitteilung: «Vorerst keine weitergehenden 
Massnahmen». Die Regierung verweist darauf, 
dass «Schaffhausen aktuell den tiefsten Wert 
aller Kantone» aufweist. Das Problem: Man 
vergleicht sich ausschliesslich mit schlechten 
Beispielen. So wird die eigene Lage schöner 
dargestellt, als sie eigentlich ist.

Drei Tage später zählt Schaffhausen schon 
46 Coronafälle an einem einzigen Tag.

Unruhe in den Schulen

Mit dem rasanten Anstieg der Fallzahlen 
kommt Unruhe und Verwirrung auf, unter an-
derem in den Schulen. Die Gemeinde Thayn-
gen, die aufgrund von zwei Coronafällen an 
einer Schule für die gesamte Oberstufe Fern-
unterricht anordnet, wird vom Kanton zurück-
gepfiffen. Die Schülerinnen und Schüler wer-
den wieder ins Schulhaus geschickt. Kompe-
tenzüberschreitung, heisst es. Gegenüber den 

Schaffhauser Nachrichten zeigt sich der Thayn-
ger Gemeindepräsident Philippe Brühlmann 
konsterniert: «Wir gehen davon aus, dass der 
Kanton klare Richtlinien herausgeben wird, 
was wir als Schule in einem solchen Fall zu 
tun haben.» 

Derweil steigen die Zahlen weiter an. Am 
29. Oktober – neun Tage, nachdem die Re-
gierung nichts beschlossen hatte – registriert 
Schaffhausen 54 Fälle. Nochmals ein neuer 
Rekord.

Wir halten fest: Seit dem ersten Warnhin-
weis am 8. Oktober bis zum 29. Oktober ver-
gehen drei Wochen, in denen die Fallzahlen ra-
sant zunehmen. Erst gegen Anfang November 
flacht die Kurve deutlich ab. Die Massnahmen 
wurden in dieser Zeit zwar verschärft, vermut-
lich aber zu spät und nicht stark genug. Zehn 
Kantone haben zu diesem Zeitpunkt strengere 
Regeln. Und in der Zwischenzeit hat längst der 
Bund wieder eingegriffen.

Die Parteien bleiben stumm

Aber nicht nur die Regierung bleibt Ende Ok-
tober zögerlich, auch allen Schaffhauser Par-
teien scheint angesichts der Ausbreitung des 
Coronavirus nicht wirklich ein Rezept einzu-
fallen. Alle kommen sie nach den Herbstferien 
wieder zusammen, im Kantonsrat, im Stadtpar-
lament. Nicht eine Politikerin, nicht ein Politi-
ker reicht einen Vorstoss ein, in dem strengere 
Massnahmen gefordert werden. Am 26. Okto-

ber beispielsweise diskutiert der Kantonsrat 
über Solaranlagen, Jobsharing und Subventio-
nen für die externe Kinderbetreuung.

Am 27. Oktober sagt Walter Vogelsanger 
in den SN: «Ich glaube, der Bund wird han-
deln.» Es ist das Eingeständnis, dass der föde-
ralistische Weg gescheitert ist.

Der Bundesrat reagiert. Schon am 19. 
Oktober verordnet er eine Maskenpflicht in 
Läden, Banken, Kinos, Restaurants und Bahn-
höfen inklusive Perrons. Schaffhausen war 
hier – zumindest, was die Läden angeht – drei 
Tage früher dran. Ausserdem werden sponta-
ne Menschenansammlungen von mehr als 15 
Personen verboten. Gleichentags schauen aber 
noch 607 Personen den Match zwischen dem 
FCS und dem FC Aarau. Zehn Tage später, per 
29. Oktober, werden die Massnahmen erneut 
verschärft, wieder vom Bundesrat: Clubs müs-
sen dichtmachen. Die Regierung teilt dazu 
mit: «Der Regierungsrat sieht keine Notwen-
digkeit, über die Anordnungen des Bundes 
hinausgehende Massnahmen für den Kanton 
Schaffhausen festzulegen.» Es ist erneut eine 
Fehleinschätzung, wie sich später herausstel-
len wird. Denn die Massnahmen reichen nicht 
aus. Die Zahlen bleiben bis Anfang Dezember 
leicht ansteigend. 

Am 19. November 2020 fragen die SN bei 
den Parteien, was sie von der Coronastrategie 
der Schaffhauser Regierung halten. Pfleger 
und SP-Kantonsrat Patrick Portmann sagt: 
«Mit der bisher eingeschlagenen Strategie ver-
hält sich die Regierung zwar zurückhaltend, 

Härte der Massnahmen in 
Schaffhausen: Je höher, desto 
strenger die Regeln. Quelle: 
KOF Stringency-Plus Index, 
ETH Zürich.

Corona-Fallzahlen in Schaff-
hausen (Neuansteckungen 
im gleitenden 7-Tage-
Schnitt). Quelle: BAG.

6. Dezember: Der  
Regierungsrat schliesst 
Fitnesscenter, Hallenbäder, 
Museen und Kinos.
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29. Oktober: Der Bundesrat 
macht die Clubs dicht.

7. Oktober: Erstmals gibt 
es pro Woche durch-
schnittlich fünf Neuan-
steckungen am Tag.

Legende:

1. Oktober: Veranstaltungen mit über 
1000 Personen sind wieder erlaubt.

1. Dezember1. November1. Oktober1. September1. August

6. November: Der ÖV streicht 
die Nachtzüge und -busse.

19. Oktober: Der Bundesrat greift wieder ein und  
beschliesst ein Versammlungsverbot ab 15 Personen. 
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jedoch zielgerichtet.» SVP-Politiker Pentti 
Aellig meint: «Alleingänge bringen nichts. 
Insofern hat der Regierungsrat bisher keine 
schlechte Figur gemacht.» Einen Hauch von 
Kritik äussert einzig FDP-Mann Marcel Mon-
tanari: «Zu Beginn der zweiten Welle wurde 
einfach auf andere Kantone und den Bund 
gewartet. Da hätte ich mir mehr Engagement 
gewünscht.» 

Kritisch äussert sich heute auch der Chef 
des Schaffhauser Gewerbeverbandes, Marcel 
Fringer. Seinen Freiheiten beraubt, sitzt er 
derzeit zusammen mit seiner Frau zuhause 
in Isolation. Beide wurden positiv getestet. Es 
gehe ihnen den Umständen entsprechend gut, 
sagt Fringer. Gleichzeitig sei ihm rätselhaft, wo 
sie sich angesteckt haben könnten. «Ich habe 
keine Ahnung. Wir haben immer eine Mas-
ke getragen.» Angesichts der konstant hohen 
Fallzahlen konstatiert Fringer nun: «Rückbli-
ckend hätte die Schaffhauser Regierung ein, 
zwei Wochen früher eingreifen müssen. Aber 
ich hätte womöglich gleich entschieden, wäre 
ich an ihrer Stelle.»

SP-Präsident Daniel Meyer ist gleicher 
Meinung, sieht das Hauptproblem aber nicht 
nur bei der Schaffhauser Regierung. «Wir ha-
ben gesehen, dass der Föderalismus bei der 
Bekämpfung einer solchen Pandemie an seine 
Grenzen stösst. Es macht keinen Sinn, wenn 
jeder Kanton auf sich schaut.»

Späte Einsicht

Anfang Dezember reagiert die Regierung 
dann doch noch. Per 6. Dezember werden 
Turnhallen, Hallenbäder, Tanzstudios, Fitness- 
und Wellnesszentren geschlossen. Auch das 
Casino auf dem Herrenacker, Museen, Kinos, 
Theater, Bowling- und Billardcenter sowie Ero-
tikbetriebe werden dichtgemacht. Zu diesem 
Zeitpunkt haben nur die vier Westschweizer 
Kantone Genf, Jura, Neuenburg und Waadt 
ebenso harte Einschränkungen. Das geht aus 
dem sogenannten KOF Stringency-Plus Index 
der Zürcher ETH hervor. Die Konjunkturfor-
schungsstelle KOF der ETH hat die Härte der 
Massnahmen in den verschiedenen Kantonen 
verglichen und in einem Index von 0 (keine 
Einschränkungen) bis 100 (kompletter Lock-
down) gemessen.

An diesem 6. Dezember erreichen Schaff-
hausen sowie die erwähnten Kantone auf die-
ser Skala einen Wert von 64,2. Alle anderen 
Kantone, auch unsere Nachbarn Zürich und 
Thurgau, haben tiefere Werte im ETH-Index 
und sind demnach weniger streng. Generell 
hat es laut der ETH-Skala schweizweit seit dem 
Frühling keine entschiedeneren Massnahmen 
mehr gegeben. 

Die KOF hat ausserdem berechnet, dass 
stärkere Massnahmen einen Einfluss haben: 
«In Kantonen mit restriktiveren Corona-​
Schutzmassnahmen sank die Reproduktions-
zahl im Oktober stärker als in anderen. Im 
November blieb sie auf tieferem Niveau.» Vor 
diesem Hintergrund lässt sich wohl ableiten: 
Hätte Schaffhausen Mitte Oktober entschlos-
sener gehandelt, wären die Fallzahlen heute 
vermutlich tiefer.

Die Schulen - ein Hin und Her

Dazu kommt es im Oktober aber nicht. Und 
das hat Folgen: Im November erreicht das Vi-
rus mehrere Altersheime, Anfang dieses Mo-
nats muss das Kantonsspital Patientinnen und 
Patienten in ausserkantonale Spitäler verlegen, 
weil es selbst keinen Platz mehr hat. Auch die 
Todesfälle steigen. 

Deshalb braucht es nun eine weitere 
Massnahme. Zu diesem Schluss ist diese Wo-
che auch die Regierung gekommen: «Um die 
Corona-Fallzahlen vor den Feiertagen zu re-
duzieren und auch über die Feiertage gering 
zu halten, hat der Regierungsrat entschie-
den, die Schulen in der Weihnachtswoche zu 
schliessen.»

Allerdings: Um diesen Entscheid ist hinter 
den Kulissen offenbar stark gerungen worden. 
Im ersten Anlauf sei sogar Fernunterricht vor 
Weihnachten abgelehnt worden. Das jeden-
falls schreiben die Lehrpersonen des Schul-
hauses Alpenblick in einem Brief, den sie am 
Montag an die Medien geschickt haben.

Stadtschulratspräsident Christian Ulmer 
bestätigt noch am Wochenanfang gegenüber 

der AZ, dass über Fernunterricht an der Ober-
stufe diskutiert wurde, diese Option aber ver-
worfen worden sei. Ulmer macht keinen Hehl 
daraus, dass er in dieser Frage zwei Herzen in 
der Brust trägt. «Als Privatperson bin ich der 
Meinung, dass wir angesichts der hohen Fall-
zahlen nun drei oder vier Wochen in einen 
Lockdown müssten, inklusive Schliessungen 
von Schulen und Kitas. Im Bildungsbereich 
aber herrscht schweizweit Konsens, dass die 
Volksschule zum Wohle der Kinder weiterhin 
stattfinden soll. Auch der Lehrerinnen- und 
Lehrerverband ist gegen Schulschliessungen. 
Ausserdem spielen die Schulen aus epidemio-
logischer Sicht kaum eine Rolle. Es gibt an den 
Schulen nur sehr wenige Fälle.»

Anders sehen das die Lehrpersonen vom 
Alpenblick. Sie schreiben in besagtem Brief: 
«Corona ist in der Schule angekommen. Aus 
eigener Erfahrung wissen wir, dass Jugendli-
che sehr wohl an Corona erkranken und/oder 
Corona weitergeben können. Mehrere Jugend-
liche und Lehrpersonen müssen wegen Coro-
na zu Hause bleiben. Mehrere Klassen dürfen 
deshalb nur noch beschränkten Kontakt zu an-
deren Klassen haben.» Aus diesem Grund habe 
man darauf gedrängt, zumindest in der Ober-
stufe Fernunterricht einführen zu können.

Nun geht die Regierung sogar noch einen 
Schritt weiter und schliesst alle Schulen, vom 
Kindergarten bis zur Kanti. Ausserdem steht 
zur Debatte, Anfang Januar zwei Wochen 
Fernunterricht einzuführen. Noch vor Weih-
nachten soll ein Entscheid fallen.

Die Schliessung der Schulen ist eines der 
letzten Salamistücke, die die Regierung dem 
Coronavirus zum Frass vorwirft – und darauf 
hofft, dass es dann endlich satt ist. 

Schulzimmer geschlossen: Die Regierung schickt die Kinder früher in die Ferien.�   Peter Pfister
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Zum Interview «Eine Geissel 
der Menschheit» in der AZ vom 
3. Dezember.

Nonchalant am 
falschen Ort

Gerade eben habe ich – leider mit 
Verzögerung – das AZ-Interview 
mit unserem Gesundheitsdirek-
tor Walter Vogelsanger gelesen. 
Dabei hat mich sehr irritiert, 
wie flapsig, oberflächlich und 
geradezu herablassend er von 
den diversen Fragmenten dieser 
gesundheitspolitisch anspruchs-
vollen und fordernden Aufgabe 
spricht.

«Damit müssen wir leben» 
stimmt sicher, schliesst doch aber 
nicht aus, dass man als gewählter 
und gutbezahlter Politiker auch 
etwas dagegen unternimmt. Dass 
der Kanton Schaffhausen aber 
nur die offensichtlich begrenzt 
wirkenden (Standard-)Massnah-
men umsetzt und sich durch die 
frühzeitige Einführung von Mi-
ni-Massnahmen wie der 2-Haus-
haltsregel in Restaurants als pro-
gressiv darstellt, ist ja wohl ein 
schlechter Witz.

Nur zum Präzisieren: Ich 
bin kein Spezialist, kenne mich 
also so wie der Rest der Bevölke-
rung  nicht wirklich aus mit der 
aktuellen Situation und möchte 
auch keine härteren Massnah-
men. Ich wünsche mir aber von 
meinen Volksvertretern Rückgrat 
und ein klares Profil. Ebenfalls 
braucht ein konsequentes Han-
deln manchmal halt auch den 
Mut, unpopuläre Massnahmen 
zu treffen und durchzuziehen. 
Weder das eine noch das andere 
lässt sich in diesem Interview aber 
feststellen und das finde ich scha-
de und Dich, lieber Walter, kostet 
das eine Wählerstimme.
Christian Hunger, Schaffhausen

Zum Leserbeitrag «Viel zu viele 
Fehler» von Thomas Ferber in 
der AZ vom 10. Dezember.

Gouverner, c’est 
prévoir

Leider hat Thomas Ferber recht. 
Unsere Regierung scheint nichts 
zu machen: weder vorauszusehen 
noch zu regieren. Sie scheint nur 

gerade die bestehende Misere zu 
verwalten.
Hans-Peter Kaufmann, 
Schaffhausen

Zum Artikel «Der Kompass ist 
nicht defekt» in der AZ vom 10. 
Dezember.

Ein Weckruf wozu?

Mit Interesse habe ich den Ar-
tikel über die angebliche See-
not der FDP gelesen. Es war für 
mich nicht verständlich, was der 
Text von Jimmy Sauter bewirken 
sollte. Soll das ein Weckruf an die 
FDP sein? Wenn ja, ein Weckruf 
wozu? Sollen alle Menschen nur 
noch links-grün denken dürfen? 
Soll eine Gleichschaltung al-
ler Parteien das Heil für unsere 
Schweiz bringen? Das kann es ja 
wohl nicht sein. Wir alle wissen, 
dass es die FDP war, die unseren 
Bundesstaat geschaffen und auf-
gebaut hat, und interessanterwei-
se wurde daran bis heute kaum 
korrigiert. Wir alle wissen aber 
auch, dass wir einer SP sehr viel 
zu verdanken haben. Ich bin si-

cher, dass es für gute Lösungen 
die Einbindung möglichst vieler 
politischer Kräfte braucht. Gerade 
die FDP der Stadt steht heute wie-
der besser da als auch schon. Die 
Jungfreisinnigen sind eine junge 
Truppe, die sich auch zahlen-
mässig wieder sehen lassen kann 
und sich jetzt politisches Terrain 
erobern muss. Es gibt nur eine 
Politik, die langfristig Erfolg ha-
ben kann, und das ist eine liberale 
Politik. Alle Diktaturen und Ein-
heitsparteien haben irgendwann 
die Bodenhaftung verloren und 
sind wieder verschwunden. Es 
wird also immer eine freisinnige 
Meinung brauchen.
Stephan Schlatter, Schaffhausen

Ihr Leserbrief

• Online aufgeben unter
www.shaz.ch/leserbriefe
• Per E-Mail an
leserbriefe@shaz.ch
Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor.

FORUM

UPDATE  Schweizweit steigt die 
Anzahl Neuansteckungen wieder 
leicht an, nachdem sie nach einer 
rapiden Verbesserung der Lage 
im November zuletzt stagniert 
hatten. In Schaffhausen halten 
sich die Fallzahlen seit Anfang 
November bei leichten Schwan-
kungen auf demselben Niveau 
und verbleiben weiterhin bei 
einer Quote von circa 700 Anste-
ckungen pro 100 000 Einwohner 
innert zwei Wochen. 

Seit vergangener Woche gel-
ten bei uns zusätzlich zu den Kan-
tonalen Massnahmen (Schlies-
sung diverser Freizeiteinrichtun-

gen, Takeaway-Verbot von 23 bis 
6 Uhr) die verschärften Mass-
nahmen des Bundes: Restaurants 
schliessen ab 19 Uhr, Läden und 
Märkte schliessen ab 19 Uhr und 
sonntags. Ausserdem gibt es ein 
Veranstaltungsverbot. Morgen 
Freitag entscheidet der Bundesrat 
über das weitere Vorgehen.

Das Kantonale Corona-Ab-
klärungszentrum zieht vom ehe-
maligen Pflegezentrum in einen 
leerstehenden Pavillon an der J.J. 
Wepfer-Strasse 8. Das ehemalige 
Pflegezentrum wird als Über-
gangslösung an einen Altersheim-
betreiber vermietet.� lmi.

Verschärfungen sind möglich

Morgen gibt es Neues vom Bundesrat

Das Testzentrum auf 
dem Geissberg zieht 
morgen vom 
ehemaligen 
Pflegezentrum ein 
paar Häuser weiter 
in einen Pavillon 
an der J.J. Wepfer-
Strasse 8.
Peter Pfister
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IMMOBILIENSTELLEN

Neue Herausforderung gesucht? 

Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

SH Power
Lernende/r Elektroinstallateur/in

Lernende/r Netzelektriker/in 

Spitex Region Schaffhausen, Gruppe Breite
Pflegefachperson HF (50%)

Alterszentrum Breite
Pflegefachperson für den Nachtdienst (40-80%)

Lernende/r Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ

Städtische Tagesschule
Praktikant/in Schulkinderbetreuung (75%)

Schülerhort Rosengasse
Praktikant/in Schulkinderbetreuung (80%-100%)

Stadtplanung
Projektleiter/in Städtebau (80%-100%)

Grün Schaffhausen
Floristin/Floristen EFZ oder Gärtnerin/Gärtner EFZ (40%)

Quartierentwicklung
Projekt-Assistentin/Projekt-Assistenten Quartierentwicklung (80%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Betreutes Wohnen
Singen-Zentrum, Neubau für betreutes Wohnen ab 
sofort oder n.V. langfristig zu vermieten, zwei neben- 
einanderliegende Wohnungen (provisionsfrei, direkt 
vom Eigentümer):
1-Zi-Whg. vollst. möbliert, ca. 34 m² (rollstuhlgängig) 
WM EUR 990.– zzgl. Strom und AWO-Betreuungs-
aufwand (mind. EUR 90/Mt, zwingend), KT EUR 2300.–
und
1-Zi-Whg. vollst. möbliert, ca. 33 m², WM EUR 960.– 
zzgl. Strom und AWO-Betreuungsaufwand (mind. EUR 
90/Mt, zwingend), KT EUR 2200.–
Kontakt: betreuteswohnen.singen@lienhard.li

Schalteröffnungszeiten Weihnachten / Neujahr 
Stadt Schaffhausen 

Die Schalter der Stadtverwaltung bleiben zwischen  
Weihnachten (24. Dezember 2020) und Neujahr geschlossen.  

Ab Montag, 4. Januar 2021 gelten wieder  
die normalen Öffnungszeiten. 
  

Die Aktion ist gültig bei Neuabschluss oder Upgrade (ausserhalb der Mindestvertragsdauer) eines Mobile @home Abos. Gültig bis 31.03.2021 und nicht kombinierbar mit anderen Promotionen. 
Nur in Verbindung mit einem Internet @home Abo. Die Wechselprämie wird in Form einer einmaligen Gutschrift gegen die Abogebühren verrechnet.

CHF 100.- 

Jetzt sparen beim Abschluss 
eines Mobile @home Abos

MANNHART & FEHR TREUHAND AG

Als seit Jahrzehnten aktives und innovatives Schaffhauser Beratungs-
unternehmen mit rund 20 Mitarbeitenden inklusive auszubildende Kauf-
leute bieten wir die gesamte Palette an Treuhanddienstleistungen von der 
Buchführung und dem Rechnungswesen über die Wirtschaftsprüfung 
und Finanzplanung bis zur Steuer-, Rechts- und KMU-Beratung mit Spe-
zialerfahrung über grenzüberschreitende Steuern Schweiz-Deutschland.

In Schaffhausen stehen wir für Konstanz.
Auch mit grenzüberschreitender Beratung.

MANNHART & FEHR TREUHAND AG   
Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen
Tel. +41 52 632 20 20, mf-treuhand.ch

Online-Shop
für mehr Umsatz

mac&web gmbh
tel +41 52 620 30 60      www.mac-web.ch

ABFALLKALENDER 2021

Liegt ab dem 21. Dezember 2020 
in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet die   
Abfallinfo: 052 632 53 69
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BAUPOLITIK Der Schaffhauser 
Stadtrat hat entschieden, wer den 
Nordteil des historischen Stadt­
hausgevierts übernimmt. Den 
Zuschlag erhalten das Schaffhau­
ser Architekturbüro Ulmer und 
Ledergerber sowie die Bolli und 
Böcherer AG, die das Areal nun 
im Baurecht entwickeln können. 
Ein entsprechender Vertrag wur­
de unterzeichnet, wie der Stadt­
rat Ende letzter Woche bekannt 
gab. Im nördlichen Teil des Stadt­
hausgevierts sollen Wohnungen 
sowie Räumlichkeiten für das 
Gewerbe und die Gastronomie 
entstehen.

Hinter der Bolli und Böche­
rer AG stehen unter anderem Karl 
Klaiber, Sebastian Klaiber und 
Bruno Weber, die auch die Klai­
ber Immobilien AG verwalten. 
Die Klaiber Immoblien AG hat 
zuletzt die Stahlgiesserei im Müh­
lental komplett umgestaltet.

Das Architekturbüro Ulmer 
und Ledergerber und die Bolli und 
Böcherer AG «verfügen über aus­

gewiesene Spezialisten und haben 
eine grosse Erfahrung in der Sa­
nierung von historisch wertvollen 
Altstadtliegenschaften», begründet 
der Stadtrat den Entscheid. Zuletzt 
hat dieses Team die nahe gelegene 
Konstanzische Schütte am Wal­
ther-Bringolf-Platz saniert.

Der Baustart für die Erneue­
rung der städtischen Verwal­
tungsgebäude ist auf Anfang 2022 

geplant. Derzeit werden auf dem 
Areal noch archäologische Gra­
bungen durchgeführt. 

Die Stimmbevölkerung hatte 
der Erneuerung des Stadthausge­
vierts für 23 Millionen Franken 
vor einem Jahr an der Urne knapp 
zugestimmt. Einige Gebäude sind 
laut der Stadt «einsturzgefährdet», 
es bestehe deshalb dringender Sa­
nierungsbedarf.� js.

«Soziales Wohnen» 
kommt definitiv
SUMMERWIES  Einige Bewohne­
rinnen und Bewohner der Sum­
merwies beim Hauental wehren 
sich gegen ein soziales Wohnpro­
jekt, das dort angesiedelt werden 
soll.  Sie wehren sich mit allen 
Mitteln (siehe AZ vom 23. Januar 
und vom 2. Juli). 

Nachdem ihr Widerstand 
gegen das «Soziale Wohnen», den 
sie über SP-Stadtrat Christoph 
Schlatter ins Parlament getragen 
hatten, dort kein Gehör fand und 
das Stadtparlament mit 32 zu 3 
Stimmen der entsprechenden 
Vorlage klar zugestimmt hatte, 
richeten die Bewohner eine Pe­
tition ein. Sie forderten erneut 
eine Evaluation von alternativen 
Standorten.

Nun hat der Stadtrat  
via Stadtparlament geantwortet: 
Man habe die Standorte bereits 
eingehend evaluiert. «Der Stand­
ort Summerwies erfüllte als ein­
ziger alle Kriterien.» 

Damit dürfte die Sache end­
gültig erledigt sein. � mr.Derzeit eine Baustelle: das Stadthausgeviert.�   Peter Pfister

Entscheid für das Velo
LANGSAMVERKEHR Mehr Ab­
stellplätze für Velos in der Alt­
stadt: Das fordert das Schaffhauser 
Stadtparlament. Es hat am Diens­
tagabend einen entsprechenden 
politischen Vorstoss von AL-Gross­
stadtrat Matthias Frick angenom­
men. Vonseiten des Stadtrates gab 
es dagegen keinen Widerstand. 
Man sei bereit, diesen Auftrag 
entgegenzunehmen, sagte Bau­
referentin Katrin Bernath (GLP). 
Keine Zustimmung erhielt Frick 
hingegen von der rechten Ratssei­
te, die sich vom AL-Politiker pro­
voziert sah. Frick hatte sich einen 
Seitenhieb an FDP und SVP nicht 
verkneifen können, schrieb er doch 
in seinen Vorstoss: Wenn kein Platz 
für Veloabstellplätze vorhanden 
sei, «soll explizit auch die Aufhe­
bung oberirdischer Autoparkplät­

ze ins Auge gefasst werden». «Dass 
gerade Autoparkplätze geopfert 
werden sollen, ist leider kontrapro­
duktiv», meinte Stephan Schlatter 
(FDP) dazu. Weil sich die GLP aber 
auf die Seite von Frick schlug, blieb 
die FDP zusammen mit der SVP in 
der Minderheit.

Die gleichen Fronten zeigten 
sich bei der Debatte über einen 
zweiten Vorstoss von Frick. Er  ver­
langte neue Regeln für die Plaka­
tierung auf öffentlichem Grund. 
Unter anderem forderte Frick 
«eine Lösung dafür zu finden, wie 
auf unbürokratischem Wege eine 
Möglichkeit geschaffen werden 
kann, dass öffentlich einsichtig 
ist, wer für wie viel Geld wie vie­
le politische Plakate gebucht hat». 
Auch dieser Vorstoss fand dank der  
Mittefraktion eine Mehrheit.� js.
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Stadthausgeviert: Klaibers übernehmen

Problem Schweinepest?
TIERSEUCHE  Es waren Szenen, 
wie man sie in Schaffhausen sel­
ten sieht: Mitte August hatten 65 
Tierschutzaktivistinnen und -akti­
visten aus verschiedenen Ländern 
Europas einen Schweinestall in 
Guntmadingen besetzt (die AZ 
berichtete). Daraufhin hatte SVP-
Kantonsrätin Virginia Stoll, of­
fensichtlich verärgert, umgehend 
eine Interpellation im Kantonsrat 
eingereicht. Diese wurde an der 
vergangenen Sitzung – der letzten 
von Kantonsrätin Virginia Stoll 
im Amt – behandelt. Stoll erklärte 
im Rat nochmal, es gehe ihr nicht 
um ihre Wut über die Demonstra­
tion, sondern um die in Osteuropa 
verbreitete afrikanische Schweine­
pest, deren Einschleppung durch 
die Duldung solcher Aktionen ris­
kiert werde. Eine standardmässige 

Auflösung einer Stallbesetzung 
sei ein Muss. So ging es für einmal 
nicht um die Pandemie, sondern 
um eine Schweineseuche.

Der zuständige Regierungs­
rat Walter Vogelsanger entgeg­
nete, die Regierung treffe bereits 
genug Vorbereitungen, damit 
die Schweinepest nicht einge­
schleppt werde. Die Ansteckungs­
gefahr gehe aber vor allem von 
eingeführten infizierten Fleisch­
waren aus. In der anschliessenden 
Diskussion äusserte SP-Kantons­
rat Marco Passafaro die Meinung, 
dieser Vorfall auf dem Hof sei 
kein Grund, den Regierungsrat 
und den Kantonsrat zu beschäf­
tigen. Er wurde daraufhin von 
mehreren SVP-Exponenten ge­
massregelt. Ansonsten blieb die 
Interpellation folgenlos. � nl.



Angebote gültig im Schweizer Fachhandel 
bis 31.12.2020 oder solange Vorrat. 

bernina.com/shopper

Näh-Set
 sparen

geschenkt

CHF
BIS

+

viel Nähkomfort.
31.12.2019 oder solange Vorrat.31.12.2019 oder solange Vorrat.
B 590 + Stickmodul: 3995.– statt

+ Stickmodul: 3295.– statt 3895.–
95.– I B

Testen Sie jetzt die neue B 485 mit unschlagbarer Durchstichs-Kraft
für alle Materialien. Erleben Sie den neuen kreativen Workflow.

485 mit unschlagbarer Durchstichs-Kraft
für alle Materialien. Erleben Sie den neuen kreativen Workflow.
Einführungspreis: CHF 1995 statt CHF 2295 (UVP). Gültig bis 31.12.2018

300 CHF
SPAREN

bernina.ch/siekannsSIE KANN’S
+ STICH-POWER + TOUCHSCREEN

bernina.ch/siekanns

Angebote gültig im Schweizer Fachhandel 
bis 31.12.2020 oder solange Vorrat. 

bernina.com/shopper

Näh-Set
 sparen

geschenkt

CHF
BIS

+

Endspurt

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist  
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG
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Eiszeit ist die schönste Zeit.
Wir sind auch zwischen den Saisons  
für Sie da.

Generalagentur Schaffhausen
Philipp Früh

Mühlentalsträsschen 9
8200 Schaffhausen
T 052 630 65 65
schaffhausen@mobiliar.chmobiliar.ch
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Die Schaffhauser Zustellorganisation
wünscht allen Leserinnen und Lesern der
«Schaffhauser AZ» alles Gute fürs 2021.

DEIN BEITRAG IST WICHTIG:
WWW.GREENPEACE.CH/BEITRAG

DEIN BEITRAG IST WICHTIG:
WWW.GREENPEACE.CH/BEITRAG



In der ersten AZ dieses Jahres haben wir versprochen: Noch in 
diesem Jahr werden Sie die AZ auch digital lesen können.

Es wurde ein turbulentes Jahr. Dennoch halten wir Wort 
und präsentieren kurz vor der Ziellinie – gewissermassen als 
Weihnachtsgeschenk – unser E-Paper.

Die AZ auf allen Geräten

Ab sofort wartet Ihre AZ schon beim Aufstehen auf Sie, lange 
bevor die Post Ihr gedrucktes Exemplar bringt. Egal ob auf dem 
Smartphone, Tablet oder Computer: Ihre digitale AZ ist auf 
 epaper.shaz.ch für Sie bereit.

Die Anmeldung ist ganz einfach: Unter «Registrieren» geben 
Sie eine E-Mail-Adresse an und setzen ein Passwort. Zur Identi-
fi kation brauchen wir Ihre Adresse und Abonummer – beides 
fi nden Sie auf Ihrer letzten Rechnung und jede Woche unten 
rechts auf der Titelseite ihrer persönlichen AZ-Exemplars*.

Für neue Leserinnen und Leser: Wenn Sie jetzt ein Abo ab-
schliessen, schenken wir Ihnen die gedruckte und die digitale 
AZ im ersten Monat – und wenn Sie in dieser Zeit kündigen, 
zahlen Sie nichts. Bestellen Sie einfach mit dem Talon, der die-
ser Zeitung beiliegt, oder auf shaz.ch/abo.

Weiterhin gratis und jetzt auf der E-Paper-Webseite integ-
riert ist unser digitales Zeitungsarchiv, in dem Sie auch ohne 
Login in älteren Ausgaben der AZ schmökern können.

Bei Fragen oder Problemen mit der Anmeldung helfen wir 
gerne weiter: Schreiben Sie uns ein E-Mail an abo@shaz.ch oder 
melden Sie sich per Telefon unter 052 633 08 35.

Der Preis bleibt gleich

Wenn Sie ein Abo haben, ist das E-Paper für Sie komplett gratis. 
Unsere Preise bleiben unverändert: Das Jahresabo kostet 185 
Franken und das dreimonatige Probeabo 35 Franken.

Wir haben uns entschieden, keinen separaten Preis für das 
E-Paper einzuführen. Das bedeutet auch, dass es keinen redu-
zierten Preis gibt für Leserinnen und Leser, die nur das E-Paper 
nutzen wollen.

Der Grund dafür ist einfach: Journalismus kostet. Unsere 
Recherchearbeit ist das Entscheidende, um Ihnen jede Woche 
eine attraktive Zeitung bieten zu können.  Die Kosten für Papier 
und Versand fallen viel weniger ins Gewicht.

Wenn Sie dennoch auf die gedruckte Ausgabe verzichten 
möchten, können Sie uns das aber jederzeit mitteilen und sich 
auch später wieder anders entscheiden.

Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen beim Entdecken der 
digitalen AZ und weiterhin gute Lektüre – mit und ohne 
Papierrascheln.
 Ihre AZ-Redaktion

Die digitale AZ

Ab sofort haben Sie die AZ immer dabei: Mit unserem E-Paper. 
Es ist im Abo-Preis enthalten und schneller als die Post. 

JETZT 
ANMELDEN:  EPAPER.SHAZ.CH* Diese Woche ist aufgrund der Grossaufl age kein 

Adressfeld abgedruckt. Sie fi nden die Angaben auf 
 ihrem Exemplar der AZ von letzter Woche.
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Gesucht: bezahlbare Wohnung

Mattias Greuter, Romina Loliva und Philippe Wenger

Stellen Sie sich vor, Sie suchen eine neue Wohnung. Sie soll 
günstiger sein als die bisherige oder zumindest grösser zum glei-
chen Preis. Was tun? 

Sie fi nden ein Online-Inserat: Dreieinhalb Zimmer, 85 
Quadratmeter, am Rathausbogen, schön zentral in der Scha� -
hauser Altstadt. Die Wohnung kostet pro Monat netto 1200 
Franken. Jetzt fragen Sie sich: Ist das viel? 

Der Anbieter muss Ihnen nicht sagen, wie viel die Vormie-
terin bezahlte: Der Kantonsrat schickte letzte Woche die Aus-
kun� spfl icht über allfällige Mietzinserhöhungen bachab.

Ihnen bleibt also nur, die Wohnung mit anderen zu verglei-
chen. Wer es genau wissen will, vergleicht viele Inserate.

Die AZ will es ganz genau wissen. Für diese Recherche ha-
ben wir über 11 500 Wohnungsinserate aus dem ganzen Kanton 
ausgewertet. Wir wollten wissen: Wo gibt es welche Wohnun-
gen? Wo sind sie besonders teuer oder besonders günstig? Die 
Analyse zeigt auf, mit welchen Entscheidungen Sie sparen kön-
nen – und wie viel.

Vorweg eine Bemerkung zur Methode: Alle Preise in die-
sem Text sowie auf den Karten beziehen sich auf den Nettomiet-
zins, also die Miete ohne Nebenkosten. Sie eignet sich besser für 
Vergleiche. Für Berechnungen verwenden wir den Quadratme-
terpreis, hochgerechnet auf 90 Quadratmeter, damit man sich 
eine mittelgrosse Wohnung vorstellen kann. 

Hochpreisinsel Altstadt

Mehr als die Häl� e aller Inserate betre� en Wohnungen in der 
Stadt Scha�  ausen. Die Karte auf dieser Seite zeigt: In der Alt-
stadt wohnt man deutlich teurer als in den umliegenden Quar-
tieren. Die eingangs erwähnte Wohnung am Rathausbogen für 
1200 Franken ist dabei vergleichsweise günstig.

Wohnungen in den obersten Preissegmenten fi ndet man bei-
spielsweise in der Oberstadt oder in der Unterstadt. Auch in der 
Neustadt, die als eine der letzten Inseln für günstige Mieten gilt, 
gibt es teure Wohnungen. Eine durchschnittliche 90-Quadrat-
meter-Wohnung in der Neustadt kostet aber überschaubare 1320 
Franken: das sind jeden Monat 165 Franken weniger als in der 
Vordergasse und sogar 190 Franken weniger als in der Vorstadt – 
beide nur wenige Gehminuten entfernt.

Hochpreisinseln gibt es aber nicht nur in der Altstadt, 
wie die Karte ebenfalls aufzeigt, sondern vereinzelt auch 
auf der Breite, auf dem vorderen Emmersberg, in Buchtha-
len und im Mühlental, genauer in der neuen Überbauung 
der Stahlgiesserei. Eine Wohnung kostet in diesem neuesten 
Scha�  auser Quartier durchschnittlich 1570 Franken auf 90 
Quadratmeter.

Wohnungen mit einem Quadratmeterpreis unter dem 
Mittelwert gibt es hier zwar auch, sie sind in der Stadt aber 
anteilsmässig wesentlich schlechter vertreten als im Rest des 
Kantons.

Ob man eine preiswerte Wohnung fi ndet, hängt natürlich 
nicht nur von der Preisstruktur der Inserate ab, sondern auch 
von ihrer Anzahl.

Viele Inserate, wenige leere Wohnungen

Wo werden wie häufi g Wohnungen ausgeschrieben? Um Aus-
sagen zur Verfügbarkeit von Wohnungen zu tre� en, vergleichen 
wir die Anzahl Inserate einer Gemeinde mit dem Gesamtwoh-
nungsbestand. Das Ergebnis, die Top drei der Gemeinden mit 
der höchsten Ausschreibungsquote:

Neuhausen 1 von 14 
Beringen 1 von 15
Scha�  ausen 1 von 16  Wohnungen wird in ei-

nem Jahr ausgeschrieben. Zum Vergleich: In Dörfl ingen und 
Hallau wird in einem Jahr nur eine von rund 40 Wohnungen 

MIETEN Wo wohnt es sich wie teuer? Und wie kann man sparen? 
Wir wissen es – dank einer Analyse von über 11 000 Wohnungsinseraten.

Was diese Karte zeigt

Dieser Karte liegen die Adressen und Mietpreise von 
tausenden Wohnungsinseraten zu Grunde – über 
6200 sind es in der Stadt Scha�  ausen.

Die Farbabstufungen zeigen den Nettomiet-
zins, hochgerechnet auf 90 Quadratmeter. Ange-
geben ist nicht ortsgenaue Preis einer Wohnung, 
sondern der Durchschnitt innerhalb eines Quadrats 
vom 100 auf 100 Metern – quasi die Durchschnitts-
miete der Nachbarscha� . Gut sichtbar sind diese 
Quadrate in der Altstadt. Graue Gebäude bedeuten, 
dass wir keine in einem Quadrat keine Inserate ge-
funden haben.

Beispielha�  erkennbar ist die Methode am Mu-
not: Natürlich gibt es dort keine ausgeschriebene 
Wohnung. Ein Teil der Festung ist aber eingefärbt, 
weil er sich mit Wohnungen in der Unterstadt 
(Preiskategorie 1400 bis 1600 Franken) in einem ge-
meinsamen Hektarquadrat befi ndet.

Geodaten: Kanton Scha� hausen, Esri, HERE, 
Garmin, INCREMENT P, METI/NASA, USGS

Nehmen wir an, Sie wohnen zum Scha�  auser Durchschnittspreis 
in einer Stadtwohnung: 1425 Franken auf 90 Quadratmeter. Sie könnten 
in ein günstigeres Quartier ziehen. Ihr Sparpotenzial bei einem Umzug 
in eine gleich grosse Wohnung:

nach Buchthalen: 60 Franken
nach Herblingen: 135 Franken
nach Hemmental: 165 Franken

Sie sehen: An die Peripherie zügeln macht preislich etwas aus, Sie müs-
sen nicht einmal die Gemeinde verlassen.

Teure Wohnungen fi ndet man in der Stadt aber deutlich häufi ger 
als in den anderen Gemeinden: Fast drei Viertel aller Wohnungen, die 
in den letzten fünf Jahren für mehr als 3000 Franken (absolut, nicht 
pro 90 Quadratmeter) ausgeschrieben wurden, befi nden sich in der 
Stadt – und das, obwohl sehr grosse Wohnungen in der Stadt unter-
vertreten sind.

Durchschnittlicher Netto-
Mietzins auf 90 m2 in Fr.
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ausgeschrieben, über den ganzen Kanton betrachtet eine 
von 19. Tatsächlich dürften es leicht weniger sein, weil teil-
weise die gleiche Wohnung mehrmals ausgeschrieben wird, 
der Effekt ist jedoch klein.

Dass Schaffhausen unter die Top drei kommt, erstaunt: 
Nach Zahlen des BFS war die Leerwohnungsziffer in 
Schaffhausen im Juni 2020 weniger als halb so gross wie in 
Neuhausen und sogar tiefer als in Dörflingen. Wenn viele 
Wohnungen ausgeschrieben werden, am Stichtag aber we-
nige leer stehen, lässt das einen plausiblen Schluss zu: Eine 
Wohnung steht in Schaffhausen deutlich weniger lange leer 
als in anderen Gemeinden.

Mit anderen Worten: Im urbanen Raum werden viel 
mehr Wohnungen ausgeschrieben – was aber nicht auto-
matisch heisst, dass es leichter ist, eine zu finden – geschwei-
ge denn eine günstige. Und damit zum Preisvergleich unter 
den Gemeinden, den die Karte auf Seite 19 zeigt.

Buchberg: teurer als die Stadt

Zunächst: die teuersten Gemeinden. Wie oben gezeigt, 
ist Schaffhausen bei den teuersten Wohnungen klar am 
stärksten vertreten. Doch gemessen am Durchschnittspreis 
einer 90-Quadratmeter-Wohnung ergibt sich folgende 
Rangliste:

1	 Rüdlingen� 1593 Fr.
2	 Buchberg� 1450 Fr.
3	 Schaffhausen� 1425 Fr.
4	 Stetten� 1397 Fr.
5	 Büttenhardt� 1395 Fr.

So wohnen unsere Leserinnen und Leser

6	 Stein am Rhein� 1395 Fr.
7	 Beringen� 1385 Fr.
8	 Bargen� 1384 Fr.
9	 Neuhausen� 1341 Fr.
10	 Merishausen� 1335 Fr.

Der südliche Kantonsteil sticht Stein am Rhein, Stetten und selbst 
Schaffhausen aus. Bei Rüdlingen ist eine gewisse Vorsicht geboten, weil 
wir nur 19 Inserate auf 377 laut BFS existierende Wohnungen (5 Pro-
zent) gefunden und ausgewertet haben. Das Gleiche gilt für Büttenhardt 
(3.4 Prozent). Aber für Buchberg mit 45 Inseraten auf knapp 400 Woh-
nungen darf man das Datenfundament als stabil bezeichnen.

Stellen wir die Tabelle auf den Kopf, resultieren als günstigste aller 
Gemeinden ausgerechnet drei mit schwacher Datengrundlage: Buch, 
Oberhallau und Beggingen. Spannend ist, welche Gemeinden im An-
schluss folgen: Gächlingen mit 1055 Franken, Schleitheim mit 1092 und 
Lohn mit 1105 Franken für 90 Quadratmeter.

In Lohn wohnt man 20 Prozent oder fast 300 Franken pro Monat 
günstiger als in der Nachbargemeinde Stetten – für Mieterinnen und 
Mieter fällt das auch bei einem Monatslohn von über 10 000 Franken 
stärker ins Gewicht als der tiefe Stettemer Steuerfuss.

Nehmen wir erneut an, Sie wohnen in der 90-Quadratmeter-Durch-
schnittswohnung ihrer Gemeinde. Ein paar Beispiele, wie viel Sie mit 
einem Umzug sparen könnten:

von Schaffhausen nach Neuhausen:� 85 Franken
von Schaffhausen nach Lohn:� 320 Franken
von Stein am Rhein nach Hemishofen:� 120 Franken
von Beringen nach Neunkirch:	�  165 Franken
von Buchberg nach Gächlingen: � 525 Franken

Oder anders betrachtet: Sagen wir, Sie wollen netto genau 1400 Franken 
für das Wohnen ausgeben. Was bekommen Sie dafür in unterschied-
lichen Gemeinden?

Gemeinde	 Quadratmeter	� Zimmer (auf 0.5 gerundet)
Schaffhausen	 88	� 3.5
Stetten	 90	� 3
Neuhausen	 94	� 4
Thayngen	 98	� 4
Hallau	 103	� 4
Dörflingen	 105	� 3.5
Gächlingen	 281	� 5

Gründen Sie eine WG

Eine weitere Möglichkeit, beim Wohnen zu sparen: Gründen Sie eine 
WG. Nehmen wir an, Sie wohnen allein in Ein- oder Eineinhalbzim-
merwohnung zum Schaffhauser Durchschnittspreis von 725 Franken. 
Unsere Daten zeigen auf, wie viel Sie pro Person sparen, wenn Sie eine 
WG gründen:

zu zweit auf 3 oder 3,5 Zimmern:	�  255 Franken
zu dritt auf 4 oder 4,5 Zimmern:	�  285 Franken
zu dritt auf 5 oder 5,5 Zimmern:	�  135 Franken
zu viert auf 6 oder mehr Zimmern:	�  205 Franken

Umziehen oder zusammenziehen kann sich also lohnen, das zeigt 
die Analyse unserer 11500 Inserate. Es gibt aber etwas, was sie 
verbergen.

Über 200 Personen haben an einer Umfrage der AZ teilgenommen. 
Diese Grafik zeigt, wie viel sie für unterschiedlich grosse Wohnungen 
zahlen, und vergleicht die Werte mit der Datenbank der aktuellen 
Inserate. Es zeigt sich: AZ-Leserinnen wohnen etwas günstiger.
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Die Datenbank der AZ bildet die Preise der aktuellen In-
serate ab – man nennt das einen Angebotsindex. Im Gegensatz 
dazu fragt ein Bestandesindex nach den Preisen bei zum Teil seit 
Jahrzehnten bestehenden Mietverhältnissen – und das macht 
einen Unterschied, weil beim Mieterwechsel der Preis o�  er-
höht wird.

Aktuell zeigt der Bestandesindex des BFS, dass langjährige 
Mieterinnen und Mieter o�  deutlich günstiger wohnen. Die 
durchschnittliche Wohnung im Kanton kostet gemäss diesen 
Zahlen im Kanton Scha�  ausen 1197 Franken auf 90 Quadrat-
meter. Unsere Inserate ergeben einen Durchschnitt von 1375 
Franken – fast 180 Franken höher.

Das heisst: Mit Umziehen können Sie viel Geld sparen. 
Längerfristig fahren Sie aber günstiger, wenn Sie lange in einer 
Wohnung bleiben. Das Einzige, was noch mehr nützt: Gründen 
Sie eine WG. In Zeiten, in denen wir viel Zeit zu Hause ver-
bringen, hat das auch eine ganze Reihe weiterer Vorteile.

Diese Recherche wurde möglich dank dem AZ-Recherche-
fonds «Verein zur Demontage im Ka� ». Der Fonds fördert 
kritischen, unabhängigen Lokaljournalismus in der Regi-
on Scha�  ausen, insbesondere investigative Recherchen 
der Scha�  auser AZ.
Spendenkonto: CH14 0839 0036 8361 1000 0

Über diese Recherche

Für die Datengrundlage dieses Textes haben wir 
einen «Scraper» geschrieben: Ein Programm, das 
eigentlich das Gleiche machte wie ein Mensch, der 
eine Wohnung sucht. Der Scraper clickte sich durch 
Online-Inserate auf einer Reihe von Wohn-Plattfor-
men und merkte sich, was er fand – nur viel schnel-
ler und umfassender, als ein Mensch es könnte.

Das Programm lieferte eine Datenbank von 
über 19 000 Wohnungsinseraten aus den letzten 
fünf Jahren, mit Adresse, Datum, Fläche und  Miet-
preis. Zieht man die Inserate ab, die keine Anzahl 
Zimmer, keine Flächenangabe oder keinen Netto-
mietzins enthalten, bleiben 11 526 Inserate. Sie bil-
den die Grundlage der Berechnungen in diesem Ar-
tikel: ein Angebotsindex über Mietpreise im Kanton 
Scha�  ausen.

Ergänzend haben über 200 Leserinnen und Le-
ser einen kleinen Fragebogen über ihre Mietwoh-
nungen ausgefüllt – nochmals vielen Dank.

Durchschnittlicher Netto-
Mietzins auf 90 m2 in Fr.
schra�  erte Flächen: schwache Datengrundlage
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Luca Miozzari

Singen am Hohentwiel verbindet der Grossteil 
von uns Schaffhausern wohl vor allem mit ei-
ner Aktivität: Einkaufstourismus. Ein Kampf-
begriff. Was auf unserer Seite der Grenze in ge-
wissen Kreisen als Problem gesehen, als unmo-
ralisch und unpatriotisch abgewatscht wird, ist 
drüben in Deutschland eine Chance. 

Und diese Chance weiss man in Singen zu 
nutzen. Kaum aus der Zugtür gestiegen, baut 
er sich vor einem auf: ein Konsumkoloss, ein 
Tempel der Einkaufswütigen. Antithese zum 
hiesigen «Lädelisterben», oder wie es auf der 
hauseigenen Webseite heisst: «eine neue Shop-
ping-Welt». Nüchtern ausgedrückt: Singen hat 
ein neues Einkaufszentrum. Und was für eines. 
In zwei Jahren Bauzeit hat die Immobilienfir-
ma ECE ein Stahl-Beton-Glas-Monstrum in 
die Innenstadt geklotzt, das Platz für 85 Ge-
schäfte und ein überirdisches Parkhaus bietet. 
165 Millionen Euro hat es gekostet, das Cano. 
Heute Donnerstag vor einer Woche wurde es 
eröffnet. Mitten in der Weihnachtszeit, mitten 
in der Pandemie. Die wollen's wissen. 

Wir, normalerweise natürlich keine Ein-
kaufstouristen, wollten das auch. Ein riesiges 
Shoppingcenter eröffnet während einer Pan-
demie? Klingt nach dem perfekten Super-
spreader-Event. Wir sind hingegangen, mit 
Maske und gebührend Abstand, damit Sie 
nicht müssen. Und damit Sie wissen, ob die 
neue Shoppingwelt die Reise wert ist. 

Idealerweise zu einem späteren Zeitpunkt, 
wohlbemerkt. Gestern Mittwoch mussten 
nämlich coronabedingt der Grossteil der Ge-
schäfte in Deutschland und damit gut 70 der 
85 Betriebe im Cano bis auf weiteres schliessen. 
Nach nur einer Verkaufswoche. 

Im Innern des Vulkans

Es ist nass, neblig und Samstagnachmittag. 
Auf in die neue Shoppingwelt. Zugfahrt ohne 
Zwischenfälle, ausser dass die Lautsprecher-
ansagen immer um eine Haltestelle verzögert 
daherkommen. Davon lassen wir uns nicht 
vom Weg abbringen. Als wir «Gottmadingen» 
hören, steigen wir aus und sind in Singen. 

Doch was wäre das gelobte Shopping-
Land schon wert, wenn man dafür nicht zu-
mindest etwas leiden müsste − denken wir, als 
wir uns in eine der Warteschlangen am Ein-
gang stellen. Die Obergrenze liegt bei 1000 Be-
suchern. Mehr dürfen sich pandemiebedingt 
nicht gleichzeitig im Gebäude aufhalten. 
Klingt nach viel. Es wollen aber offensicht-
lich mehr rein als diese 1000. Wir nutzen die 
Gelegenheit und studieren die Fassade, die ge-
nau wie der Name Cano (kurz für «Volcano») 
vom Hausberg Hohentwiel inspiriert sein soll. 
Naja. Wir können nichts Vulkanisches entde-
cken. Aber kann man ja beim Hohentwiel als 
Laie schliesslich auch nicht. 

Wie Magma unter der Erdoberfläche fliesst 
der Besucherstrom langsam in Richtung Ein-
gang, wo uns eine Frau mit Funkgerät nach gut 
einer Viertelstunde Wartezeit reinwinkt.

Im Innern des Vulkans wird uns klar, 
wieso nicht alle auf einmal reindürfen. Trotz 
beeindruckender Geräumigkeit hat es nicht 
viel Platz, um aneinander vorbeizukommen. 
Die Verkaufsflächen sind terrassenförmig an-
geordnet, in der Mitte ist viel ungenutzter 
Hohlraum. Wohl, damit das Magma aufsteigen 
kann. Oder so ähnlich. 

Von der Wand lächelt uns Poptitan Dieter 
Bohlen in Übergrösse entgegen, auf einer elek-
tronischen Anzeige kann man die Tabelle der 
2. Bundesliga studieren. Vor einigen Geschäf-
ten bilden sich wiederum Schlangen, denn 

Kaufrausch
Offizielle Warte-
zeit am Eingang des 
«Cano»: 8 Minuten. 
Wir tippen auf mehr.
Fotos: Peter Pfister

ERÖFFNET  Singen hat ein neues Einkaufszentrum. 
Und was für eines. Dennoch will man nach dem  
Shopping schnell wieder weg.
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auch die Platzzahl in den einzelnen Läden ist 
beschränkt. Besonders beliebt ist ein Skater-
Store, der die heissesten Sneaker und sonsti-
ge überteuerte Kleidungsstücke feilbietet. Ein 
Hüne mit Lakers-Cap und tätowierten Armen 
versucht, Ordnung in die Teenager-Traube zu 
bringen, die sich vor dem Laden gebildet hat. 
Es dürfen nur so viele rein, wie rauskommen, 
sagt er. 

Kaum beworben in der Schweiz

Etwas abseits auf einer Bank sitzt ein Mann 
mittleren Alters mit einer Schiebermütze und 
Vollbart. Ein Einheimischer. Wie schon in der 
Schlange vor dem Gebäude hören wir nur 
Hochdeutsch um uns herum. Wir fragen den 
Herrn mit der Mütze, ob er heute ausser uns 
schon einem Schweizer begegnet sei. Negativ. 
Aber er ist sich sicher: Die kommen noch. Das 
Cano halte er für «wertvoll für den Standort 
Singen». Und anders als zum Beispiel in Kon-
stanz gebe es hier glücklicherweise auch kein 
Platzproblem in der Innenstadt. 

Zweifellos, Platzmangel hat Singen kaum. 
Die Innenstadt ist, gelinde ausgedrückt, geräu-
mig und dank dem rechtwinklig angeordne-
ten Strassennetz eigentlich die perfekt plan-
bare Einkaufsstadt. Aber wo sind sie denn, die 
Einkaufstouristen? Auch ein empirischer Blick 
in die Tiefgarage (eigentlich eher Hochgarage, 
denn sie liegt überirdisch) bestätigt: Circa 80 
Prozent deutsche Kennzeichen, kaum Schwei-
zer. Liegt es an Corona oder haben die Schaff-
hauser schlicht nicht mitbekommen, dass hier 
eine neue Shoppingwelt ihre Tore öffnet?

Auf Anfrage wird uns Cano-Geschäftsfüh-
rerin Carolin Faustmann später bestätigen, 
was wir vermutet haben: In der Schweiz wurde 
im Vorfeld der Eröffnung kaum geworben, da 
man sich der engen Platzverhältnisse bewusst 
war und keinen zu grossen Andrang generie-
ren wollte. Man habe sich auf das «Nahein-
zugsgebiet» fokussiert. 

Das alte Singen steht noch

Wir haben genug vom Trubel im Kern des Vul-
kans und sind nur zu froh, dass er uns nach 
gut einer Stunde leicht wie Bimsstein wieder 
ausspuckt. Und auch die zähflüssige Magma-
masse vor den Eingängen scheint sich über 
jeden Besucher zu freuen, der über die Tür-
schwelle in die Abenddämmerung tritt. Denn 
die Warteschlangen ziehen sich mittlerweile 
bis zur nächsten Kreuzung und sogar ums 
Eck. Die Singener wollen ihr neues Einkaufs-
zentrum begutachten. Singen den Singenern. 
Für einmal.

Mit dem Cano, so scheint es, hat sich Sin-
gen ein neues Wahrzeichen geschaffen. Es steht 
zuvorderst, blitzt, glänzt und überragt alles, bis 
auf den Hausberg Hohentwiel. Indem man 
prestigeträchtige Marken mit kleinen Self-
madeläden und Fastfoodketten kombinierte, 
wollte man das Einkaufen in Singen über den 
Preisvorteil hinaus attraktiv, das Shoppen zum 
Erlebnis machen. Die Einheimischen haben 
angebissen. Ob die Strahlkraft bis zu uns in die 
Schweiz reicht, muss sich noch zeigen.

Immerhin ging die Transformation an 
einem Teil des alten Singen fast spurlos vor-
über: am altehrwürdigen Café Hanser, das aus 
denkmalschützerischen Gründen nicht wei-
chen musste. Jetzt ist es quasi vom Cano ein-
geschlossen. Auf dem Weg zum Bahnhof er-

zählen uns zwei Polizisten auf Streife fast aus 
erster Hand, was sich vor über 40 Jahren hier 
abgespielt hat. Günter Sonnenberg und Verena 
Becker, zwei gesuchte RAF-Leute, wurden im 
Café Hanser gesichtet. Beim Versuch, sie fest-
zunehmen, kam es zu einer Schiesserei. «Zwei 
Kollegen wurden hier angeschossen», erinnert 
sich der eine Polizist. Nach einer Verfolgungs-
jagd konnte man die beiden etwas ausserhalb 
auf einem Feldweg verhaften.

Becker und Sonnenberg waren nur auf 
der Durchreise. Sie wollten sich in die Schweiz 
absetzen. Genau wie wir, nach unserem Ein-
kaufsexperiment. Symptomatisch. 

Singen bleibt ein Ort, an den man hin-
geht, dann aber lieber wieder wegwill. Daran 
wird wohl auch das Cano nichts ändern.

Das altehrwürdige 
Café Hanser hat 
neben einer histo-
rischen Schiesserei 
auch den Bau eines 
neuen Einkaufszen-
trums unbeschadet 
überstanden.

Shopping als  
Erlebnis − da darf 
die passende Tasche 
nicht fehlen.



Nora Leutert

Ein Sonntagmittag früher: Ich wache auf und bin leicht neben 
der Spur. Einiges hallt da nach in meinem Kopf: Gesprächs-
ausschnitte, Gesichter. Biere. Ich bleibe erst mal zwischen den 
Kissen liegen. Irgendwann ruft mich meine Kumpanin an, mit 
der ich unterwegs war. Oder ich sie. 

War ich schlimm gestern? Wir rekapitulieren die vergange-
ne Nacht, lachen mit krächzender Stimme. Ein bisschen reuig, 
aber nicht sehr. 

*

So war es, als wir jünger waren. So war es eigentlich bis eben 
kürzlich noch. Bis die Pandemie kam. Der Schaffhauser Aus-

gang halt. Bisschen peinlich, bisschen egal. Es gibt oft keine ob-
jektiven Kriterien, ob eine Nacht im Kaff gut wird, da man nicht 
aus einer Fülle von Angeboten wählen kann. Hat man an einem 
Abend das Reissen, läuft halt wahrscheinlich gerade nur diese 
eine Party.  Man kann sich für sie entscheiden – oder man kann 
draussen vor der Clubtür rumhängen. Und oft läuft gar nichts. 
Ausser in den Gassen. 

Das Schaffhauser Nachtleben ist im Grunde nicht viel 
mehr als ein Haufen von Leuten, die das Schicksal an denselben 
Ort geworfen hat. Wie in Sartres Kammerspiel huis clos, «ge-
schlossene Gesellschaft»: Drei Menschen finden sich in einem 
zwischenweltlichen Raum eingeschlossen, verdammt dazu, 
sich gegenseitig zu begehren, zu ertragen, zu brauchen. «L’en-
fer c’est les autres», stellen sie fest. Die Hölle sind die andern, 
füreinander. – Das Schaffhauser Nachtleben sind die andern, 
füreinander. 

RAUSCH  Ich dachte, der Schaffhauser Ausgang  
hätte mir nichts mehr zu geben. Bis er stillgelegt  
wurde. Eine Wiederentdeckung aus der Distanz.

Ode an 
die Nacht

�   Peter Pfister
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*

Ein heisses Pflaster sind die Schaffhauser Gassen aber nicht. Erst 
recht nicht, wenn man mal das erste Lebensdrittel überschritten 
hat. Und doch verbriet man (also ich) bis Anfang dieses Jahr 
noch massenweise Zeit in den Schaffhauser Bars und Clubs, 
auf Parkbänken und vor Dönerläden. Das Ganze mit beträcht-
lichem Energieaufwand, dabei war es oft nicht mal gut, man 
nahm es so hin. Man liess sich in Gespräche mit Fremden ver-
wickeln. Lungerte rum und schaute mal, wer da noch so des 
Weges käme. Wartete auf nichts. 

Und jetzt sieht man plötzlich all diese Zeit, die man in end-
losen Nächten wahllos verpulvert hat. Diese Zeit liegt haufen-
weise vor einem. Man kann sie anderweitig investieren, gar kein 
Problem (Lesen, Kochen, Spörteln). Dadurch fühlt man sich 
vernünftiger und fitter. Aber gleichzeitig  fällt das eigene Leben 
gerade etwas auseinander. Ich bin leicht orientie-
rungslos: Habe ich zuvor wirklich so viel Zeit in 
der Nacht verstreichen lassen? Zeigt sich in der ak-
tuellen Situation nur die blosse Sinnlosigkeit des 
(also meines) gewohnten Lebens? 

*

Ein Samstagabend heute: Wir sitzen auf reichlich 
Distanz bei einer Freundin zu Hause im Wohnzim-
mer. Freuen uns, dass wir uns endlich mal wieder 
sehen. So hätte ein Abend vor der Pandemie auch beginnen 
können. Nur trinken wir weniger als damals. Niemand be-
nimmt sich peinlich. Und niemand hat etwas Neues erlebt, ge-
schweige denn etwas Verrücktes. 

Vielleicht habe ich aber auch einfach weniger Lust, zu er-
zählen. Die vielen Stunden alleine seit der Pandemie haben 
mich nicht nur langweiliger gemacht, sondern auch gesprächs-
fauler. Etwas asozialer. Jetzt ist dann auch mal wieder gut, denke 
ich nach zwei, drei Stunden. Gegen 23 Uhr deute ich die ersten 
Aufbruchsignale an. Ich möchte ins Bett. 

*

Am Sonntagmorgen dann: Fitness zu Hause. Nicht, weil das 
einem persönlichen Plan entspricht, sondern, weil ich zu viel 
Energie habe. Ich weiss, dass es Viele tun: Tanzen zu Hause vor 
dem Spiegel oder in der Küche. Öfter als früher. Das Tanzen 
fehlt.

 Ich öffne in meinem Schlafzimmer Youtube auf dem Lap-
top, suche nach irgendetwas Motivierendem, finde ein Dance-
Workout mit Pamela Reif. Das ist kein Zufall, Pamela Reif ist 
die erfolgreichste deutsche Fitness-Influencerin, sie hat wäh-
rend der Coronakrise mehrere Millionen von Abonnentinnen 
dazugewonnen. 

Als Nächstes klicke ich auf ein Video, welches ein anderer 
Fitness-Trainer über das Dance-Workout von Pamela Reif  ge-
macht hat. Der Fitness-Trainer findet Pamela Reif hübsch, aber 
ihre Bewegungen lustig, und er fragt sich: Wenn das bereits bei 
Pamela Reif so aussieht, wie sieht es dann erst bei den Frau-
en aus, die das zu Hause nachmachen? Er stellt klar, dass man 
hierbei keine Muskeln trainiert, nicht mehr jedenfalls, als wenn 
man spazieren gehen würde. 

Der Fitness-Trainer aus dem Video hat Vieles nicht verstan-
den. Zum Beispiel hat er nicht verstanden, dass Tanzen Spass 
macht. Dass es ein Ventil ist. 

Nur ein Problem gibt es mit dem Video von Pamela Reif: Es 
kann mir das Tanzen draussen nicht ersetzen. Denn es passiert 
darin nichts Unvorhergesehenes. Nichts Spontanes.

*

Man sah es im Sommer, nach dem ersten Lockdown, als man 
dachte, die Lage hätte sich beruhigt. An den vereinzelten Par-
tys, an denen ich war, waren die Leute wie ausgehungert nach 
Nähe und Austausch. Nach Exzess. Hielt man sich Anfang des 
Abends noch zurück und auf Abstand zueinander, brachen in 
den Morgenstunden die Dämme. Die Leute tanzten ausgelas-

sen, knutschten rum, waren blau oder 
sonst wie von Sinnen. 

*

Es verwundert nicht, dass uns die Politik 
die Nacht genommen hat. Dass man die 
Nachtzüge und -busse gestrichen hat. Es 
sind Massnahmen der Vernunft. Aber 
dass man die Beizen und Bars abends 
ohne Rücksicht auf Verluste schliesst? 

Die Wirtinnen über die Klinge springen lässt? Das zeigt, was 
die Politik als wertvoll betrachtet. 

Es zeigt aber gleichzeitig auch, was die Nacht für einen 
Wert hat. Sie ist die Zeit der Regellosigkeit und der Verwegen-
heit. Die Stunde der Schwärmer und Träumer. Die Nacht trägt 
nach Friedrich Nietzsche das Dionysische, das Rauschhafte in 
sich. Und also sprach Zarathustra in seinem Nachtlied:  

Nacht ist es: nun bricht wie ein Born aus mir mein Verlangen, – 
nach Rede verlangt mich. Nacht ist es: nun reden lauter alle 

 springenden Brunnen.

Die Nacht ist Motor für kreative Prozesse. Auch die Klein-
stadtnacht. Die Pandemie hat mir aus der Ferne ihre Quali-
täten wieder bewusst gemacht. Die Nacht löst in Schaffhausen 
die Grenzen der Vernunft auf, reisst die bürgerlichen Wände 
ein. Man kommt mit fremden Menschen ins Gespräch, wie es 
hier bei Tag nie der Fall wäre. Und vor allem auch trifft man 
in  der Nacht ferne Bekannte an, die man toll findet, aber im 
Alltag praktisch nie zu sehen kriegt. Ideen entstehen, Pläne 
werden geschmiedet. Auch wenn sie dann wieder vergessen 
werden.

Man erkennt in dem, was man sonst als kleinstädtisch ein-
engend empfindet, wieder das Schöne: In Schaffhausen kann 
man abends alleine ausgehen, weil man sowieso immer jeman-
den kennt. 

Sich treiben zu lassen, ist nicht sinnlos. Am Sonntag danach 
ist man vielleicht leicht neben der Spur: ein bisschen reuig viel-
leicht. Aber auch voll mit Eindrücken, die in einem hochspru-
deln. Der Schaffhauser Ausgang ist eine Quelle der Inspiration, 
des Inputs. Das wird jetzt klar, wo sie versiegt ist. Gerade weil er 
immer das ist, was die Leute daraus machen. Er darf nicht für 
immer still bleiben. 

Man fühlt sich jetzt 
vernünftiger und fitter, 
aber gleichzeitig fällt 
das Leben gerade 
etwas auseinander.
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Nadja (*1989, Neuhausen), gesehen in Basel, am Rhein

Für mehr Unordnung. Einfach mal im Bett liegen, statt immer produktiv sein. Konzert-
Programm-Macherin. Teilzeitjobben. Sisterhood. Schlagzeugspielen im Zimmer. Für immer 
WG-Bewohnerin. Zusammen teilen statt alleine besitzen. Nachtaktiv. Schaffhauser-Musik-
Liebhaberin. Emotionen machen glücklich. Dance!!
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Ansichten einer 
Generation (Teil 2)
Menschen um die 30: Was liebt, 
wofür kämpft und wovon träumt 
diese Generation? Mit analogen 
Portraits, grossen Fragen und ihren 
Beobachtungen geht die Fotogra-
fin Noëlle Guidon in dieser Serie 
der Frage nach dem guten Leben 
nach: An der Schwelle zwischen 
Jungsein und Erwachsensein. Por-
traitiert werden Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser, die (noch) nicht 
auf den grossen Bühnen dieser Welt 
agieren, unsere Gesellschaft aber 
auf ihre Weise mit ihrem alternati-
ven Leben mitprägen. Die AZ zeigt 
alle paar Wochen Ausschnitte aus 
diesem Kunstprojekt.

Was ist für Dich 
ein gutes Leben?
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Fanny Nussbaumer

Ein tiefer, voluminöser Ton steigt an und er-
füllt den schmalen Raum bis unter die Decke.  
Das Vibrato, welches aus einer handgrossen 
Muschel stammt, kann man bis in den eigenen 
Körper spüren. Die Künstlerin Katharina Räh-
mi setzt die Muschel von ihren Lippen und  
fängt ein herzliches, zutiefst freudiges Lachen 
an, in das man unweigerlich miteinsteigt. 

Die Muschel ist eines der Objekte, die 
Rähmi eigens für das Interview mit der AZ auf 
einem langen Tisch in ihrem Atelier in Zürich 
bereitgelegt hatte. Sorgfältig ausgewählt und 
geordnet liegen auf der langen Tafel Rauchbil-
der, Tuschezeichnungen von Teetassen, Stoffe 
und Fotografien von Kunstinstallationen in 
China. Geht man an dem Tisch entlang, geht 
man auch in der Schaffenszeit von Rähmi zu-
rück. Sie hat ihre Werke mit Bedacht gewählt 
und sich vorbereitet. Immer wieder wirft sie 

während des Gesprächs einen Blick in ihre No-
tizen. Katharina Rähmi ist sich nicht gewohnt, 
in der Öffentlichkeit zu stehen. Trotzdem er-
zählt sie ruhig und mit klaren Worten über die 
Entstehung ihrer Kunst und ihre Faszination 
für die asiatische Kultur, aus der sie ihre Inspi-
ration gewinnt. Eine Kultur, die an Religionen 
und Traditionen geknüpft ist. Inwiefern muss 
also eine Schweizer Künstlerin sich in der Re-
ligion und Tradition einer fremden Kultur 
heimisch fühlen, um sinngemäss deren Prakti-
ken nachgehen zu können? Katharina Rähmi 
jedenfalls setzt sich mit beiden nicht nur aus-
einander, sie lebt es.

Ferne Inspiration

Im anthroposophischen Ort Dornach aufge-
wachsen, fand Katharina Rähmi schon früh 
Interesse an Spirituellem. «Ich wuchs zudem 

in einer sehr kreativen Familie auf. Gestaltung 
und Kunst waren bei uns ein allgegenwärtiges 
Thema», so Rähmi. Ende der Siebzigerjahre 
wurde sie dank eines Studiums in Textildesign 
in Basel mit der grossen, weiten Welt und vor 
allem auch mit der asiatischen Kultur kon-
frontiert. «In dieser Zeit reisten viele unserer 
Lehrer nach Asien und brachten uns Stoffe, 
Textilkunst, Grafiken und auch Nahrungsmit-
tel mit. 

Es war mehr als nur Neugier, das in Rähmi 
den grossen Wunsch aufkommen liess, selbst 
nach Asien zu reisen und die Kultur nicht 
nur mit eigenen Augen zu sehen, sondern 
sie auch zu erleben. Nach einer erfolgreichen 
Einzelausstellung in Deutschland Anfang der 
Neunzigerjahre hatte sie das nötige Geld zu-
sammen und machte sich auf nach Tibet in die 
Hochplateaus. Schon mit dem ersten Schritt 
in die neue Welt war es um Katharina Rähmi 
geschehen. «Es war eine solche Grossartigkeit, 

Katharina Rähmis Kunstwerke sind abstrakt, fast minimalistisch, doch es steckt mehr dahinter, als man denkt. �   Fotos: Peter Pfister

KUNST  Seit Jahrzehnten praktiziert Ernte-Kunstpreisträgerin Katharina Rähmi 
Kunst und Kultur aus Asien. Der Schweiz blieb sie damit bislang eher verborgen. 

Säen  Säen  
und  und  
ErntenErnten
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dass ich vom ersten Moment an wusste: Diese 
Kunst will ich kennenlernen, verstehen und 
selber realisieren», so die Künstlerin. Gesagt, 
getan. Wieder zurück fand sie Lehrer in Hol-
land und England und reiste jedes Jahr für drei 
Monate nach Dharamsala, um dort beim Dalai 
Lama ihre Studien weiterzuführen.

In den Zeiten, die Rähmi im tibetischen 
Kloster verbrachte, fand sie auch einen Zu-
gang zur Meditation, die noch immer in ihr 
Scha� en einfl iesst. «Meditation ist nichts an-
deres als Bewusstsein und über das Bewusst-
sein komme ich zu meiner Kunst. Ein Kind, 
das in seine Arbeit vertie�  ist, ist auch in einer 
Art von Meditation.» Ihre Kunst als religiös 
bezeichnen würde Rähmi aber nicht. «Reli-
gion ist ein Begri� , den ich anderen überlas-
sen möchte.» Für Katharina Rähmi ist es mehr 
eine Lebenseinstellung. 

Ein universelles Korn

Die vergangenen Arbeiten von Katharina Rähmi 
sind sehr di� erenziert. Von Textilien über tradi-
tionelle Mandalas bis zur einfachen Tuschema-
lerei, es scheint, als wäre für Rähmi kein Stil für 
ein lebenslanges Arbeiten gemacht. Ein gemein-
samer Nenner in ihrem Scha� en fi ndet man in 
der Symbolik. Wie bei der Muschel am Anfang, 
in der man beim blossen Betrachten nicht auto-
matisch an einen raumfüllenden Klang denkt, 
so sind auch Rähmis Werke mehr, als man mit 
dem blossen Auge erfassen kann. 

Ein Symbol, das in vielen, neueren Wer-
ken der Künstlerin au� aucht, ist das Reiskorn. 
Die einfachen, weissen Körner, die selbstver-
ständlich unseren Ernährungsalltag begleiten, 
darüber hinaus für uns Europäer aber kaum 
eine Bedeutung haben. Nicht so für Rähmi. 
«Ein Reiskorn ist für mich etwas Kollektives. 
Es ist für mich eine Inspirationsquelle mit 
seinen  Wachstumszyklen. Als Same steht es 
für Ursache und Wirkung.» Im Gegensatz zu 
Europa ist der Reis ein sehr wichtiges Symbol 
und bedeutet Nahrung, Energie, aber auch Er-
neuerung. Das Reiskorn wird zur Pfl anze, die 
zum Ernährer wird. 

Im Zeichen des Mondes

Man könnte sagen, für Katharina Rähmi per-
sönlich ist das Reiskorn auch ein Erfolgsträger. 
Nach einigen Installationen in China konnte 
sie im Rahmen der diesjährigen Ernte-Ausstel-

lung im Museum zu Allerheiligen das erste Mal 
eine Reisinstallation in der Schweiz legen. 
Das Werk Rice_Circle_Moon ist, wie der Name 
schon sagt, ein grosser Kreis aus Reiskörnern. 
In dreissigstündiger Arbeit legte Rähmi die 
Körner sorgfältig zu einer grossen Scheibe auf 
den Boden. Zu einer Mondscheibe, die refl ek-
tiert, die Kühlung und Ruhe bringt und mit 
der Katharina Rähmi auch die Kunstjury über-
zeugen konnte. Sie gewann mit ihrem Werk 
den Ernte-Kunstpreis. In der Begründung der 
Jury wird die Vielschichtigkeit der Dimensio-
nen hervorgehoben, die in einem Kunstwerk 
wie dem Reis-Kreis von Rähmi verdichtet sein 
können.

 «Ein solcher Preis ist eine unglaubliche 
Freude. Es zeigt mir, dass ich in der Schweiz als 
Künstlerin wahrgenommen werde», freut sich 
Rähmi, noch immer sichtlich überwältigt. Ein 
Glück, dass sich Rähmi just in diesem Jahr auf 
die Spurensuche ihrer Familie begab und ihr 
Heimatort Marthalen sie zur Teilnahme moti-
vierte. Einen Kontakt mit Scha�  ausen hatte 
sie aber bereits 2015, als sie ihre Mandalas in 
der Galerie Reinart ausstellen konnte. 

Kreativer Kreislauf

Pläne für nächstes Jahr sind momentan natür-
lich schwer zu machen, aber was sich Rähmi 
wünschen würde, wäre ein weiterer Aufenthalt 
an der Kunstakademie Hangzhou in China, um 
sich dort wieder mit der Landscha� smalerei 
zu beschä� igen. Ob dies möglich sein wird, 
werde man sehen. Sicher ist, das nun gewon-
nene Preisgeld soll in ihr zukün� iges Kunst-
scha� en fl iessen. 

Auch der Reiskreis im Museum zu Aller-
heiligen soll nach Ende der Ausstellung eine 
weitere Verwendung fi nden. «Als Nahrung ist 
er leider nicht mehr geeignet», schmunzelt 
Rähmi. Gekocht wird er dennoch, und das so 
lange, bis sich die Reisstärke zu Leim verfestigt 
hat. Den gewonnenen Reisleim braucht Ka-
tharina Rähmi, um ihre Tuschmalerei aufzu-
ziehen. Der Reiskreis ist also tatsächlich auch 
ein Kunstwerk, das verbindet. Im wortwörtli-
chen Sinne. Mit dem «Reis_Kreis_Mond» gewann Katharina Rähmi den Ernte-Kunstpreis 2020 .  
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Abenteuer Rheinfall
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Das Buch

Der Rheinfall ist eine der ältesten 
Touristenattraktionen der Schweiz. 
Noch bevor die Reisenden die 
Berge als Reiseziel entdeckten, 
kamen sie an den Rheinfall. Der 
Wasserfall zog Naturschwärmer, 
Maler, Dichter und Bildungs­
bürger an. Hoteliers kämpften 
hier um die Gunst der Gäste, In­
dustrielle und Ingenieure mach­
ten sich seine Wasser kraft zunut­
ze, Lebensmüde stürzten sich in 
seine Fluten und Abenteuerlusti­
ge versuchten ihn zu bezwingen. 
Kurzum, es gibt eine Menge Ge­
schichten rund um den Rhein­
fall, die über die nüchternen 
Zahlen über Wassermenge und 
Höhe des Falls hinaus gehen.  
Diese abenteuerlichen Geschich­
ten sind in diesem Büchlein  
gesammelt.

Die Autorin

Anja Jilg, geb. 1961 in Köln, 
lebt seit 1989 in Schaffhausen. 
Schon als junges Mädchen be­
suchte sie mit ihren Eltern den 
Rheinfall und war fasziniert 
von den herabstürzenden Was­
sermassen. Seitdem sie in un­
mittelbarer Nähe der Natur­
schönheit wohnt, führte sie 
zahlreiche private Besucherin­
nen und Besucher dorthin und 
teilt bis heute deren Begeiste­
rung. Als Journalistin bei der 
Tageszeitung «schaffhauser az» 
beschäftigte sie sich dann nä­
her mit der touristischen  
Geschichte des Rheinfalls. Aus 
einer Sommerartikel­Serie ent­
stand die Idee, die abenteuerli­
chen Geschichten rund um den 
Rheinfall in einem Buch zu­
sammenzufassen.

ISBN 3 908 609 09 7

Anja Jilg
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Anja Jilg. 
Abenteuer Rheinfall
Es gibt unzählige Geschichten 
zu Europas berühmtestem 
Wasserfall.
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.

48 S.

Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg
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13 Geschichten 

aus Schaffhauser 

Gerichten
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Das Buch

Das kriminelle Geschehen wie der 
Umgang der Gerichte damit haben 
schon immer fasziniert. Es gibt aber 
Kriminalfälle und Prozesse, die zu 
ihrer Zeit die Bevölkerung ganz 
speziell interessierten und beweg-
ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in 
der Ziegelei Paradies, arbeitete u.a. 
in Anwaltskanzlei, Fachbuchverlag, 
VHTL-Sekretariat. Zolldeklarations-
fälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der politi-
schen Rechte wählbar und gewählt, 
Journalistin während mehr als 20 
Jahren. Arbeitete als Freischaffende 
u.a. für den Tages-Anzeiger und 
Radio DRS, zuletzt als Redaktorin 
für die Schweizerische Depeschen-
agentur. Schwerpunkte: alles über 
Schaffhausen, was auch südlich des 
Rheins interessieren könnte – Poli-
tik, Wirtschaft, Rebbau, Umwelt-
schutz, Tourismus, Justiz.

ISBN 3 908 609 089
Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg
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Das Buch

Das kriminelle Geschehen wie der 
Umgang der Gerichte damit haben 
schon immer fasziniert. Es gibt aber 
Kriminalfälle und Prozesse, die zu 
ihrer Zeit die Bevölkerung ganz 
speziell interessierten und beweg-
ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in der Ziegelei Paradies, arbeitete 
u.a. in Anwaltskanzlei, Fachbuch-
verlag, VHTL-Sekretariat. Zolldekla-
rationsfälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der 
politischen Rechte wählbar und 
gewählt, Journalistin während mehr 
als 20 Jahren. Arbeitete als Freischaf-
fende u.a. für den Tages-Anzeiger 
und Radio DRS, zuletzt als Redak-
torin für die Schweizerische Depe-
schenagentur. Schwerpunkte: alles 
über Schaffhausen, was auch südlich 
des Rheins interessieren könnte – 
Politik, Wirtschaft, Rebbau, Um-
weltschutz, Tourismus, Justiz.

ISBN 3 908 609 089
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Susie Ilg. 
Moneten, Morde, Mannesehr'
13 Geschichten aus Schaffhauser 
Gerichten.
Faszinierende Kriminalfälle und 
Prozesse. Ein Stück Schaffhauser 
Justizgeschichte.

280 S.

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf
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Schaffhauser reformierte Kirche  

im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Walter Wolf. 
Eine namenlose Not bittet 
um Einlass
Schaffhauser reformierte Kirche 
im Spannungsfeld 1933–1945.
Stummheit der Kirche. Beweise 
von praktischer Hilfsbereitschaft. 
Anpassung und Widerstand.

120 S.

Adrian Knoepfli. 
Wir sind da und bleiben da. 
100 Jahre Schaffhauser AZ
Die dramatische Geschichte 
einer Lokalzeitung, die gerade 
neu erblüht.

191 S.

WIR SIND DA 
UND BLEIBEN DA

100 JAHRE 
SCHAFFHAUSER AZ

Die Schlankere 
Normalerweise liegt sie,
eng an die andere, an die Beleibtere geschmiegt,
allmorgendlich im Briefkasten.
Zuweilen fehlt sie allerdings, die Schlankere,
weiss Gott warum,
und ich vertiefe mich besonders gründlich in die andere,
die mich umfassender bedient und doch nicht sättigt.
Hingegen regt sie meinen Appetit auf jene Schlanke an,
die mir jetzt fehlt,
weil sie – trotz ihrer 70 Jahre –
noch munter widerspricht und vieles
was die andere, die Mollige, wortreich verschweigt,
beim Namen nennt.
So soll es sein.
So soll sie bleiben, die schlanke Jubilarin:
Reizvoll und wach und unbrav.

Markus Werner in der «Schaffhauser AZ» 
vom 30. November 1988

Der Autor
Adrian Knoepfli, geb. 1948, arbeitet als Wirtschafts-
historiker in Zürich. Publikationen unter anderem über
Alusuisse, Georg Fischer, Saurer, das Elektrizitätswerk
des Kantons Schaffhausen, die Ersparniskasse Schaff-
hausen, die Gemeinnützige Gesellschaft Schaffhausen
und das Zürcher Hallenstadion. Mitautor des Wirt-
schaftskapitels der Schaffhauser Kantonsgeschichte, 
der Stadtgeschichte Stein am Rhein und der 
Winterthurer Stadtgeschichte.

ISBN – 978-3-908609-11-7
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Aktuell im AZ-Bücher-Shop

Hans-Jürg Fehr. 
Der lange Streit um die 
Fischer-Freiheit
Der Konflikt von Rheinklingen 
und Wagenhausen mit dem 
Kanton Schaffhausen 1880–1940

68 S.

Hans-Jürg Fehr
Der lange Streit um 
die Fischer-Freiheit

Beiträge zur Geschichte von Rheinklingen    Band 1

ISBN 978-3-9086091-2-4

Zur Reihe Rheinklingen war und ist ein kleines Dorf im 
Kanton � urgau. Seine Geschichte ist nahezu unbekannt, 
weil unerforscht. Das sollen die «Beiträge zur Geschichte 
von Rheinklingen» ändern. Sie widmen sich jeweils einem 
speziellen � ema.

Zu Band 1  Alle Buben meiner Generation kauften sich 
mit 14 Jahren eine Fischerkarte. Sie erlaubte ihnen, mit der 
Angelrute vom Rheinufer aus zu � schen, so lange sie im 
Dorf lebten. Sie wussten nicht, dass dieses Recht von ihren 
Vätern und Grossvätern in langen Auseinandersetzungen 
gegen den Kanton Scha� hausen hatte verteidigt werden 
müssen. Es war ein uraltes Recht, und sie verteidigten es 
mit Kampfgeist und Geschick. Der Streit kochte zweimal 
hoch – zuerst in den 1880er-Jahren und dann wieder in 
den 1930er-Jahren. Diese Broschüre zeichnet den Kon� ikt 
nach und zeigt, wie er endete.

Hans-Jürg Fehr wurde 1948 in Rheinklingen geboren 
und wuchs hier auf. Nach dem Studium arbeitete er als 
Geschichtslehrer an der Kantonsschule Bülach, danach als 
Chefredaktor der «Scha� hauser AZ». Zwischen 1999 und 
2013 vertrat er den Kanton Scha� hausen im Nationalrat. 
Von 2004 bis 2008 präsidierte er die SP Schweiz.
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t Hans-Jürg Fehr:
Der lange Streit um die Fischer-Freiheit

Der Konflikt von Rheinklingen und 
Wagenhausen mit dem Kanton Schaffhausen 
1880–1940

68 Seiten, broschiert 
Fr. 8.50
Verlag am Platz, 2020 
Erhältlich im Buchhandel und direkt beim Verlag: 
verlag@shaz.ch

NEUERSCHEINUNG

8.50

Verla g  a m Plat z

Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

16.–

Franco Battel 
Die Bombardierung
Franco Battel erzählt das 
einschneidenste Ereignis der 
Schaffhauser Geschichte des 
20. Jahrhunderts. 

Neuauflage. 168 S.

058 261 61 61

Pro Juventute Elternberatung
In allen Situationen da für Eltern.

elternberatung.projuventute.ch

Die Elternberatung und der Elternnotruf engagieren 
sich gemeinsam für die Stärkung der Eltern – 
zugunsten der Kinder in der Schweiz.

www.atelier-farbspur.ch
Mal- & Kunsttherapie, Workshops und div. 
Malkurse, Ebnatstr. 65, Schaffhausen, 
Tel. 079 917 71 01

Kennst du die Kindernaturschutzgruppe 
Gwaagge? Monatlich treffen sich Kids im 
Primarschulalter und erleben die Natur 
hautnah. Kostenlose Veranstaltung und 
total unkompliziert: E-Mail-Adresse 
angeben und du wirst jeweils kurz vor der 
Veranstaltung über die aktuelle Aktivität 
informiert. Infos unter www.gwaagge.ch

Lokales Biogemüse – die beste Abwehr für 
die Winterzeit: Sichere jetzt dein bioloca 
Abo für 2021, wir haben noch wenige  
Abos frei! 
Weitere Infos unter www.bioloca.ch

Zum Glück reparierBar!
Wir kümmern uns auch zwischenzeitlich 
um Ihre defekten Gegenstände. Melden 
Sie sich per E-Mail oder Telefon.  
info@reparierbarschaffhausen.ch 
Telefon: 077 504 07 66 
www.reparierbarschaffhausen.ch

D i e Fairsuchung für ein festliches Dessert: 
Tropische Früchte aus Kamerun 
Dieses Wochenende im claro Weltladen 
(Weitere Liefertermine entnehmen Sie 
dem «Früchte-Kalender» auf unserer 
Website).
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
claro-schaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.

Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis CHF 20, 
jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2, 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10, 
Barzahlung per Vorauskasse. 
Rubrik «Zu verschenken» gratis. 

  

Hans Bader u.a. (Hrsg.) 
Zur Sonne zur Freiheit!
Karten-Serie
Fotos, Karikaturen, Zeichnungen, 
Plakate aus der Geschichte der 
Arbeiterbewegung.

24 Stück im Postkartenformat.

Tiefpreise* nur für AZ-Leserinnen und -Leser
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen, im 1. Stock. Bei Versand plus Porto

Bestellungen über 052 633 08 33 oder verlag@shaz.ch

5.–

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 0
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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Marie-Louise Schneider (*1993) studiert im zwei-
ten Masterjahr an der Musikakademie Basel, 
spezialisiert auf Improvisation. Sie arbeitet im Be-
reich experimentelle Musik und Performance mit 
Stimme, Geige und Körper. Im zweiten Halbjahr 
2021 ist sie Stipendiatin im Schaffhauser Atelier 
in Berlin. �

Ich höre hin.

Ich bin da.

Dieser Ton will Pech sein und Quecksilber.
Zähflüssig in seiner Entfaltung im Raum.
Schwarz glänzend die Farbe.

Dieser Klang ist dicht, obertonreich, als wäre er nicht mehr nur Luft, sondern
eine Skulptur, die man anfassen kann.
Erst in der Sprechlage, dann schillernd in der Höhe.

Wolkenartiger runder Klang: hörbar und doch
ohne Ansatz und Enden.

Fauchen.
Luft und Dichte zugleich.
Es kommt direkt und stellt sich im Raum hin.

Ich bin ein starkes Pferd,
das singt.
Muskulös und stabil.
Diese Hülle gebe ich mir.

Ich singe eine einfache Melodie, natürlich,
ohne Worte.
Dazu Geigengezupfe.
Es klirrt wie eine Hand voll Murmeln.

Ich ziehe an diesem Gummiband,
das ich zwischen die Saiten der Geige eingefädelt habe.
Wenn ich es der Saite entlangziehe,
gibt es ratternden Widerstand, es hängt ein oder
hüpft dem Ziehen entgegen.

Ich galoppiere durch einen Birkenwald in Russland
und singe jede Birke. Diese streift mein Blickfeld und die Vielen,
die weit vor mir liegen, versuche ich einzeln in Töne zu fassen.

Wenn Töne Locken wären, die erst schwarz und dann
weissdurchsichtig wie Wasser fallen,
ich würde sie genauso singen.

Konzert zum Lesen

MUSIK  Live-Konzerte kann man derzeit keine besuchen.  
Hier lesen Sie stattdessen eines in Textform. Ein Wort- und 
Klangexperiment von Improvisatorin Marie-Louise Schneider.
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WETTBEWERB Die Scha� hauser Weihnachtsgeschichten zu gewinnen (siehe oben)

Appetitliches Gemüsebouquet

Etwas wild, aber schön arrangiert. Peter Pfi ster

Ja, das war wirklich ein Highlight 
in meiner über zehnjährigen Be-
schä� igung mit Sprichwörtern 
und Redewendungen! Manchmal 
muss man einfach Geduld haben. 
Nicht im Traum hätte ich mir 
vorgestellt, dass der «springende 
Punkt» bei mir vorbeischauen 
würde. Bis ich mich wieder ge-
fasst hatte, hatte er schon fast aus-
gehüp� . Nur gerade zwei, drei, 
leicht verwackelte Aufnahmen 
kriegte ich noch in den Kasten. 
Den Punkt auf den ersten Blick 
erkannt hat auch Cordula Schne-
ckenburger-Weber, der wir viel 
Vergnügen bei der Lektüre des 
Buches über das Frauenstimm-
recht wünschen.

Auf dem Scha�  auser Wo-
chenmarkt sind mir letzte Woche 
diese frischen Karotten ins Auge 
gesprungen. Die musste ich ein-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

fach haben! Nachdem ich sie mit 
frischem Wasser von der noch 
an ihnen ha� enden Erde befreit 
hatte, legte ich sie auf der Fenster-
bank zum Trocknen aus. Dabei 
sprangen mir die frischen Farben 
ins Auge und ich zückte meine 
Kamera. Als ich durch den Sucher 
blickte, durchfuhr es mich wie ein 
Blitz. Das, was da vor mir lag, war 
ja eine Redewendung! pp.

Der Erzählband «Wo Maria den Josef küsst» bringt Hobby- und Profi autoren zusammen

Nicht Krethi und Plethi
Zugegeben, wir waren skeptisch. 
Ein Buch mit Weihnachtsge-
schichten, herausgegeben vom 
Theologischen Verlag Zürich: Klingt 
nicht besonders prickelnd. Ers-
tens muss man aber sagen, dass 
im Moment alternative Formen 
des Vergnügens gesucht werden 
müssen. Und zweitens, wie sag-
te bereits Frank N. Furter in der 
Rocky Horror Picture Show? (Ob-
wohl er dies im viel übertragene-
ren Sinne meinte als wir, nämlich 
in Bezug auf sich selbst): «Don't 
judge a book by its cover». 
«Beurteile ein Buch nicht anhand 
seines Einbands.»

Schaut man genauer hin, 
sieht man in der Tat bereits am 
Cover des vorliegenden Buchs: 
Etwas ist hier cool. Die Illustra-
tion nämlich. Gezeichnet hat sie  
Kooni, unsere Hauskarikaturistin. 

Schlägt man das Buch auf, erwar-
ten einen weitere Überraschun-
gen, und damit sind nicht nur 
die weiteren prächtigen Illustra-
tionen von Kooni gemeint.

Die Scha�  auser Weihnachts-
geschichten, herausgegeben vom 
früheren Scha�  auser Pfarrer Ri-
chard Kölliker, tragen Geschich-
ten von den unterschiedlichsten 
hiesigen Schreiberlingen zusam-
men. Erwarten würde man unter 
diesen Voraussetzungen besinn-
liche Adventsgeschichten von lo-
kalen Hobby-Dichterinnen und 
-Dichtern – aber nein: Auch lite-
rarische Grössen wie Ralph Dut-
li, Lukas Linder, Ursula Fricker,  
Ralf Schlatter oder Volker Mohr 
und Donat Blum sind vertreten. 
Mit eigens dafür geschriebenen 
Geschichten oder bereits einmal 
gedruckten. 

Da trump�  dieses Buch auf, 
diese Geschichten sind stark. So 
auch die älteren Erzählungen 
der Scha�  auser Dichtergrössen 
Ruth Blum, Albert Bächtold und 
Erna Heller. 

Nicht alle Beiträge sind lite-
rarische Perlen. Dennoch bietet 
der Erzählband einen schönen 
Einblick in das Scha�  auser 
Schreiben, wobei viele Geschich-
ten auch aus anderen Gründen 
lesenswert sind. Interessant und 
schön erzählt ist etwa der Beitrag 
von Felix Graf mit Erinnerungen 
und historischen Details oder 
Hans Ritzmanns Übersetzung der 
Weihnachtserzählung in Mund-
art. Und spannend auch, SN-Jour-
nalisten wie Alfred Wüger und 
Martin Edlin einmal, augenzwin-
kernd und mit Witz, in der Prosa 
zu erleben. nl.

Der Erzählband wurde von 
Richard Kölliker diesen Herbst 
herausgegeben.  
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Bsetzischtei

Die Kernaussage unserer Shopping-Reportage 
(S. 20) ist zugegebenermassen etwas überspitzt 
formuliert. Es gibt natürlich durchaus Orte in 
Singen, die zum Verweilen einladen. Zum Bei-
spiel eine gewisse Metzgerei an der Scheffelstras-
se, unweit des neuen Einkaufstempels. Dort gibt 
es seit jeher Wurstwaren zu kaufen, für die man 
gut und gerne mal den Zug nach Hause ver-
passt, ohne es zu bereuen. Nach einer ausgiebi-
gen Testphase können wir Ihnen unsere beiden 
Favoriten ans Herz legen: die «Hohentwieler 
Rauchpeitsche» und die Zungenwurst.� lmi.

Wir Journalisten jagen ja immer nach möglichst 
knackigen Zitaten. Diese Woche muss sich die 
AZ leider geschlagen geben: dem  Schaffhauser 
Bock. Im Porträt eines Stadtpolizisten wird die-
ser folgendermassen zitiert: «Ich würde auch 
meine Familie büssen.» Sind es nicht solche 
Sätze, die selbst in Zeiten einstürzender Wände 
eine bodenständige Wohligkeit verströmen?�mr.

Katharina Rähmi, die mit ihrem Reiskreis  
(Seite 27) den diesjährigen Ernte-Preis gewann, 
hatte damit einiges zu tun. An der Vernissage 
«tschalpten» nicht weniger als drei Personen 
in die Bodenarbeit. Die Künstlerin flickte die 
Bescherung immer wieder aus. Aus der Instal-
lation war für einen Tag eine Performance zum 
steten Werden und Vergehen geworden.� pp.

Die Kantonsratsdiskussion über eine Tier-
schutzgruppenaktion und die mit ihr drohen-
de Einschleppung der Schweinepest war doch 
recht emotional. Es fielen Voten wie das von 
SVP-Kantonsrat Hirsiger: «Ja, es geht nur um 
Tiere. Aber es sind angenehme Tiere, das kann 
ich Ihnen sagen.» Die SVP-Exponenten waren 
nicht besänftigt worden von Regierungsrat Vo-
gelsangers Hinweis, am Zoll Thayngen gebe 
es Hinweistafeln in osteuropäischen Sprachen, 
dass Wurstbrote nicht offen ins Gebüsch gewor-
fen werden sollten. Von infizierten Fleischwaren 
gehe nämlich die Ansteckungsgefahr aus. Zum 
Glück hatten wir es hier nur mit einer veganen 
Tierschutzgruppe zu tun. � nl.

Kolumne  •  Kopf voraus

Man findet so einiges in seinen Jacken- 
und Hosentaschen, vorausgesetzt, man hat 
vergessen, was man eingesteckt und mitge-
nommen hat. Und das passiert oft. Denn 
wer erinnert sich schon gern an den urka-
pitalistischen Reflex: Dinge einfach so ein-
zusacken. Ich jedenfalls bin immer wieder 
überrascht, neutral gesprochen, was sich al-
les in meinen Taschen findet: Staubfuse-
li, Papierstückli, Eichelhüetli, auch Blät-
ter, Steine, Kleinstwerkzeuge wie Kaffee-
rührstäbchen. Dinge, die nicht – oder nicht 
mehr – gebraucht werden, die ich aber 
trotzdem dabei und anscheinend auch 
nötig habe. Ansonsten hätte ich sie doch 
nicht mitgenommen? 

Gut, ehrlicherweise weiss man oft 
nicht, ob und wann man welche Dinge 
vielleicht doch noch benötigt. Die Not, die 
etwas nötig macht, ist kaum vorauszuse-
hen. Darum sammeln gewisse Menschen 
auch alles und jedes; Gerümpel, belebt 
durch das sokratische Wissen: Man weiss 
ja nie, aber DAS weiss man. Übersetzt: Ich 
weiss, dass ich nicht weiss, ob und wann 
ich ein Papierli noch brauche, darum habe 
ich es zur Sicherheit dabei. Für alle Fälle. 

Das Problem ist nur, dass Menschen, 
die für alle Fälle gerüstet sind, so unsicher 
werden, dass sie häufig keinen Fuss mehr 
vor die Haustüre setzen können. Der Spa-
ziergänger weiss hingegen: Nur mit Mut 
ist ein Fortgang im Leben möglich. Darum 
sollte man immer einen Vorrat an ebensol-
chem Mut in der Tasche haben. Und doch, 
mit Mut allein mag man vielleicht viele 
Wege gehen, aber was garantiert einem, 
dass man «seinen» Weg nach Rom (zu sich 
selbst) findet? 

Neben Mut ist ein Riegel Weisheit un-
erlässlich. In diesen beisst man rein, und 
zack: Die unendlichen Abzweigmöglich-
keiten verengen sich zu meiner gewollten 
Wirklichkeit, ohne die Schmerzen der 
Wahl. 

Schön wär's! Denn Weisheit liegt 
nicht einfach so zum Mitnehmen bereit. 
Viel eher ist sie mit einem Spagat zu er-
reichen: zwischen dem Blick von aussen 
(Gottesperspektive) und dem Gespür von 
innen (eigene Natur) auf sich und sein Le-
ben. Schafft man das, ist die Erlösung von 
der Mühsal der täglichen Entscheidungen 
in Griffweite. Jede Richtung wird zur rich-
tigen. 

Unmöglich ist's! Aus schwierigen Ent-
scheidungssituationen kommt man häufig 
nur mit dem Mut zum ersten Schritt wie-
der heraus, wobei es nie der erste Schritt 
ist (man ist ja irgendwie in diese Lage ge-
kommen), vielmehr der womöglich letzte. 

Und während ich so dahindenke, kurz 
vor einem Hungerast, nicht wissend, ob ich 
rechts oder links weiterspazieren soll, ziehe 
ich das unbedeutende Papierchen aus mei-
ner Jackentasche. Es ist ein leerer Zucker-
beutel, auf dem «Weisheiten aus Jahrhun-
derten» abgedruckt sind: «Der Frühling ist 
zwar schön, doch wenn der Herbst nicht 
wär, wär zwar das Auge satt, der Magen 
aber leer.» 

Diese Weisheit ist keine grosse Hilfe 
für meine Ratlosigkeit. Ich nehme einen 
weiteren Zettel aus meinem Jackensack, 
es ist eine Glückskeks-Prophezeiung: «In 
Geldangelegenheiten haben Sie eine 
glückliche Hand.» 

Immerhin. Ohne Plan, dafür reich.

Raphael Winteler ist 
Umweltingenieur und 
Künstler. Auf Spazier-
gängen lässt er seine 
Gedanken laufen.

Weisheiten zum Mitnehmen

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Zum Haare raufen: Das schwerste Kreuzworträtsel 

der Schweiz. Und als Versöhnung die absurdeste 

Weihnachtsgeschichte.



Schaffhauser Fernsehen und Youtube-Kanal
Sonntags und Feiertage 10 Uhr Fernsehgottesdienste
Siehe auch Youtube-Kanal «Ihre Landeskirchen»
Kontakt: ref-sh.ch, kathschaffhausen.ch, christkatholisch.ch

Aufgrund der kantonalen 
Bestimmungen bleibt das Kiwi 
Scala in Schaffhausen bis auf 

Weiteres geschlossen.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Bäume heilen statt fällen
Viele Bäume sind geschwächt oder krank.
Ob Obstbäume, Eschen oder Fichten. 
Geben Sie ihnen eine Chance mit einer
homöopathischen Behandlung:
Nora Möckli, Homöopathin, 052 624 56 36
www.homöopathische-naturheilpraxis.ch

1. August  
geöffnet

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Laden
und Café 
jeden Sonntag
8.00–14.00 Uhr
geöffnet

Gönnerverein Schaffhauser AZ
Postfach 57, 8201 Schaffhausen

gsch

Investigativer, unabhängiger Journalismus 
mit Überzeugung kostet. Unterstützen Sie 
die «Schaffhauser AZ» mit einer Mitglied-
schaft und werden Sie Gönner*in.

goenner@shaz.ch | shaz.ch/goennerverein

Neue Kontonummer! 
IBAN: CH94 0078 2008 2764 9310 1

 
GRATIS LIEFERUNG VOR WEIHNACHTEN

Bei einer Bestellung bis am 22. 12. 2020 liefern wir 
Ihnen im Raum Schaffhausen ab 6 Flaschen den 
Wein gratis nach Hause. 

Lassen Sie sich von unseren Geschenkideen inspirieren 
und bestellen Sie bequem über unseren Webshop: 
www.felsenkeller-sh.ch 

Geschenkideen, Weihnachts-Degusets, Schaffhauser 
Weine, Festtagsweine & Spirituosen

GRÜN SCHAFFHAUSEN

CHRISTBAUMVERKAUF 
MAGAZIN ENGEWEIHER  

findet nicht in gewohnter Manier 
statt. Ab 17.12. bis 23.12.2020 
können von 10.00 bis 11.30 Uhr 
und von 13.30 bis 16.30 Uhr 
werktags Christbäume bezogen 
werden.
Am Samstag ist das Magazin 
geschlossen. Es besteht Masken-
pflicht, es gelten die aktuellen 
Corona-Vorschriften.

  
  

SA 19 DEZEMBER 
13.00  Easy Riser Spezial 
15.00  Homebrew (W) 
19.00  Chip & Charge 
21.00  Soundspace

 
SO 20 DEZEMBER 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Beats, Rhymes & Life
20.00  Flüsterhaus: Der Grinch

MO 21 DEZEMBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti

DI 22 DEZEMBER 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Mistletoe 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 18 DEZEMBER 
06.00  Easy Riser 
16.00  Release Friday 
18.00 Melodien… 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 17 DEZEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard

DO 24 DEZEMBER 
11.00   Vitamin B 
15.00   Flüsterhaus: Der Grinch 
16.00   Rasaland

MI 23 DEZEMBER  
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose Stunde 
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

Bei uns dreht sich 
alles um Familien. 
Beratung für Familien und Einzelpersonen in der 
Vordergasse 56. Alle Infos finden Sie auf unserer 
Website. Wir freuen uns auf Sie! Auch Onlinebe-
ratung möglich.
www.Gespraechsraum.ch

AMTLICHE PUBLIKATION

Festtagsangebot
• Frischfisch • Kapaun

• Seafood • Truthahn

• Rauchlachs • Enten

• Vongole Verace • Kaviar

zu jedem Gericht passende Weine

Mühlentalstr. 4, SH, 052 620 27 46, oceanis-sh.com


